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u c enn wir Himmel tind Erde und uns ſelbſtydn 7 mit einiaer Aufmerkſamkeit betrachten;
ſo faut ifs ſchonſte Ordnung,

vollkommenſte Zuſammenvang, und die weiſeſte Ein—
richtung in die rligen. Jſt es wohl moglich, daß
dis alles ganz von ungefahr entſtanden und ſich ſo
ſchon und weislich geordnet habe? Wie vortrefflich
iſt mein Korper eingerichtet! Wie wunderbar iſt
nicht ſelbſt die Einrichtung der verachtlichſten und
geringſten Gewurme? Wer erſtaunet nicht, wenn
er ſiehet, wie der Seidenwurm und jede andere
Raupe ſich in einen Vogel verwandelt, der wiedet
Eyer leget, woraus eine neue Raupe wird, die ſich
wieder verwandelt, welches immer ſo fort gehet?
Jſt das von ungefahr? Oder iſt der erſte Menſch,
das erſte Thier, die erſte Raupe von Ewigkeit her
geweſen? Oder haben ſie ſich ſelbſt gemacht? Der
geſunde Menſchenverſtand ſiehet bald ein, daß das
nicht moglich ſey, ſondern daß ein hochſt- weiſes
und machtiges Weſen dis alles hervorgebracht, und
in eine ſolche Ordnung geſetzt habe, die einen mehr
als meyſchlichen Verſtand voraus ſetzt; daß aber
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auch dieſes Weſen nothwendig von Ewigkeit ſeyn
muiſſe, und keinem andern Weſen ſein Daſeyn zu
danken .haben konnt. Dis ewige, unendlich
weiſe und machtige Weſen iſt GOTT.

D  So gewiß wir aus den Werken der Schop—
J fung, Erhaltung und Regierung uberzeugt ſeyn

konnen, daß ein ſolches Weſen, das wir GOtt nen—
nen, wirklich ſey; daß es von unendlicher Macht,
Verſtand und Weishejt, und.zugleich von unendli,
cher Gute, Liebe, Heiligkeit und Gerechtigkeit, ale
les in der hochſten Vollkommandeit, ſey; und, da es
allen Dingen das Weſen amxven, auch denſelben

J

allezeit kraftig gegenwartig feh,  in ihrer Fort?

e

dauer erhalte, und alles herrlich regiere: ſo iſt daß
ſelbe doch nicht von ſo grober Materie, daß wir es
ſehen, oder durch andere corperliche Sinne empfinden
konnten. Es iſt ein Geiſt. Weil wir es aber nicht
ſehen, ſo vergeſſen wir ſeiner gar zu leicht, wir haben
den Eindruck von hm nicht, den wir haben ſollten,
unſer naturlicher Leichtſinn ſtellt ſich ſeine unendliche

Herrlichkeit und Majeſtat nicht lebhaft genug vor,
unſer von Natur von ihm abgeneigtes Herz hat nicht

die ſchuldige ehrfurchtsvolle Hochachtung gegen ihn,
unſere Vorſtellung von ſeinen unendlichen Vollkom—
menheiten iſt viel zu ſchwach und unzulanglich. Aber
das lehret uns ein maßiges Nachdenken, dat es eine
große Gluckſeligkeit ſey, dis machtige und herrliche
Weſen zum Freunde zu haben, und daß es hingegen
etwas ſchreckliches ſey, dieſen großen GOtt wider
ſich zu haben, und vor ſeiner unendlichen Macht zu
erzittern. Wer alſo gern gluckſelig ſeyn wiib, fragt
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vor allen Dingen: Wie habe ichs anzufangen, daß
ich GOtt zum Freunde haben und ſeiner Liebe, gna
digen Vorſorge und machtigen Schutzes genießen
moge? Es iſt demnach eine unendliche Erbarmung
GoOttes, daß er ſich uns ſelbſt naher zu erkennen ge—
geben, und ſo wol ſeine. unendliche große und lie—
bepswurdige Vollkommenheiten, als auch den Weg
ſeiner Huld und Gnade zu genießen, geoffenbaret
hat. Und dieſes hat er in ſeinem Worte gethan,
welches wir die Bibel nennen.

3) Nan kommt es aber darauß an, ob es auch
gewiß ſey, daß dieſe Bibel, die wir haben,
wirklich GOttes Wort ſey, und ob wir alſo
deren Unterricht von GOtt und ſeinem Dienſte als
eine Offenbarung GOttes anzuſehen haben? Dieſe
Frage iſt ſo wichtig, daß uns an deren Unterſuchung

alles gelegen ſeyn muß. Nicht genug, daß wir es
eglauben, weil wirs von Jugend auf gehort haben;

ſondern wir muſſen zu einer ſolchen Gewißheit zu
kommen ſuchen, daß wir auch Grund und Beweis
davon angeben, und uns durch dieſelbe bey allen vor-
fallenden Zwejfeln beruhigen konnen. Auth dieſes

iſt alſo eine beſondere Wohlthat GOttes, daß er
uns davon ſolche deutliche Beweiſe in die Han
de gegeben hat, die uns eine beruhigende Ueberzeu—

gung gewahren, wenn wir ſie einfehen, und die wir
leicht aufſuchen und finden konnen, wenn es uns nur

unm eine ſolche Gewißheit ernſtlich zu thun iſt, und
wir es recht angreifen.

4) Und wie ſoll man es denn anfangen? Es
iſt nichts vernunftiger, als daß derjenige, der ſolche
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Unterſuchung anſtellen will, zuvorderſt die Bibel

leſe Nichts lacherlichers iſt, als daß die meiſten
Religionsſpotter ſelten die Bibel im Zuſammenhange

ſelber mit Nachdenken geleſen haben; gleichwol aber
dieſe und jene ganz ſchief oder mangelhaft angefuhr—
te Geſchichte oder Worte zu einem hamiſchen Spott

J über die Religion mißbrauchen. Das iſt ſchandlich!
0

H Wer aber die Bibel in der redlichen Ab
ſicht lieſet, um zu unterſuchen, ob ſie wirk-—
lich GOttes Worr ſeyg der wird nicht zum vore
aus wunſchen, daß die in der Bibel geoffenbarte Re
ligion ein bloßes Fabelwerk und Vetrug der Geiſt
lichkeit ſey; ſondern er wird ſich zugleich vorſtellen,
wie gefahnlich es ware, wenn darin die wahre Reli—
gion gelehret wurde, durch deren Verachtung ſich
ſeldſt um alle uns durch dieſelbe verheißene wahre
Gluckſeligkeit zu bringen. Er wird aber auch den
aufrichtigen Vorſat: faſſen, wenn er von der Wahr—
heit derſelben uberzeuat werde, ſich ihre Vorſchrif

ten gefallen zu lanen, Jurch deren BeobachtungAr

er allein glucklich werden konne. Dis iſt es, was
JEſus ſaget: So jemand. will den Willen
thun deß, der mich geiandt hat, der wird
innen werden, ob dieie Lehre von GOtt ſey,
oder ob ich von mir ſelber rede. Joh.7, 17.

G) Leſen wir in ſolcher Abſicht und mit ſolthem
Vorſatz die in der Bibel enthaltene heiligen Schrif—

ten mit Aufmerkſamkeit, die ſo alt ſind, und ſolche
deutliche Bewriſe der Aechtheit haben, daß auch
die Feinde nicht im Stande ſind dieſelbe zu leugnen;

ſs
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ſo wird uns aus ihrem ganzen Zuſammenhang deut—
lich werden, was fur eine heilige, und dem heiligen
GOtt hochſtanſtandige Lehre in denſelben ent—
halten ſey; wie unvergleichlich dieſe Lehre, von ſo

verſchiedenen Verfaſſern, die mehrere tauſend Jahre
von einander gelebet haben, doch ubereinſtimmend
vorgetragen worden, und wie ehrlich dieſe Man-
ner in ihren Erzahlungen ſind, daß niemand an

bnd nn deee.cher, abonderlich das Neue Teſtament, zu der Zeit
geſchrieben ſind, als die darin erzahlte Geſchichte und
Begebenheiten noch jedermann bekannt geweſen; ſo
wurden gewiß die Feinde JEſu und der chriſtlichen
Religion nicht ſtill geſchwiegen haben, wenn ſie nur
einige Unrichtigkeit in ihren Erzahlungen hatten ent—
decken konnen. Da aber niemand ihnen widerſpro—
chen, und hingegen Zeugniſſe ſelbſt der Femde
vorhanden ſind, die ſowol manche Geſchichte, als
inſonderheit die geſchehene Wunder des HErrn JEſu
beſtattigen, welche ſelbſt auch ſo gar die Rabbinen
eingeſtehen, ob ſie gleich dieſelbe, wie itzre Vorfah—

ren, die Phariſaer, verlaſtern; ſo konnen wir um ſo
viel gewiſſer uberzeugt ſehn, daß die heiligen Schrift—
ſteller, die von ihnen beſchriebene Geſchichte, mit
aller Wahrheit erzuhletr haben, und weder
durch lugenhafte Erzahlungen haben betrugen wol
len, noch, ohne vor der ganzen Welt als Lugner zu
Schanden zu werden, haben betrugen konnen.

7) Aber ſind ſie etwa ſelbſt betrogen worden?
Auch dieſes war bey ihrer Art der Erzahlung nicht

Az. mog
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moöglich. Denn ſie erzahlen ganz fimpel, was ih—
re Augen geſehen, ihre Ohren gehoret, und ihre
Hande betaſtet haben; dabey fand keine Tauſchung

ſtatt. Denn was ich ſelbſt ben geſunden und nüch
ternen Sinnen ſehe, Hore und fuhle, davon kann
ich allemal ganz unwiderſprechlich gewiß ſeyn. Wenn

J

ich aber aus dem, was ich geſehen und gehoret, ei—
nen Schluß mache, ſo kann ich mich in dieſem Schluß
betriegen. Dieſes durch ein Benſpiel zu erlauterg,
ſo ſagt Johannes nicht, JEſus habe denperſtorbe
nen Lazarus von den Todten erweckt. Das ware
ein Schluß oder Urtheil geweſen, da man ſagen
konnte, man wiſſe nicht, ob er genau unterſucht ha—

be, ob Lazarus auch wirklich todt war, und es
ware alſo moglich, daß er in ſeinem Urtheil geirret
habe. Dis fallt weg, da er nicht ſein Urtheit uber
die Begebenheit, ſondern die Umſtande der Bege—
benheit ſelbſt erzahlt, und zwar mit einer Genauig—
keit, aus welcher man deutlich ſiehet, daß er alles
mit einer beſondern Aufmerkſarukeit beobachtet habe.
Mun ſoll der Leſer ſelbſt urtheilen. Eben dieſe Weiſe
beobachten alle Evangeliſten und andere Schriftſtel-
ler des alten und neuen Teſtaments. Wir konnen
uns alſo auf die hiſtoriſche Wahrheit und Ge
wißheit ihrer Erzahlungen zuverſichtlich verlaſſen.

d) Allein das iſt noch nicht genug, die Frage
zu entſcheiden, ob die Bibel GOttes Wort ſey,
und 'ob die heiligen Schriftſteller auf gottlichen Be—
ſehl und durch ſeine Eingebung geſchrieben, oder
nur aus eigener Bewegung dasjenige, was ſie wuß
ten, der Wahrheit nach beſchrieben haben. Wenn

wir



wir dieſes ſagen, daß die Bibel GOttes Wort
ſey, aſo verſtehen wir nichts anders darunter, als
was die Worte ſagen und wie ſie lauten, daß wir
nemlich alles, was wir in der Bibel leſen, nicht
als bloß menſchliche wahre Erzahlungen, und etwa
nur gutgemeinte aus eigenem  Nachdenken erfundene
Lehren, ſondern als GOttes cigenes Wort an—
ſehen muſſen, und daß inſonderheit der Unterricht,
den uns die heiligen Schriftſteller von GOtt und ſei—
nem Dienſt „und wie wir ſelig werden ſollen, in der
Bibel geben, ein göttliches Auſehen habe, ſo,
daß, wer denſelben verachtet, nicht bloß Menſchen
und ihre Lehre, ſondern GOtt ſelbſt verachtet,
wie der HErr JEſus Lue. 1o, 16. und Paulus
xTheſſ. 4, 8. uns verſichern. Dis iſt es, was zu
erweiſen iſt.

J9) Wenn wir erweiſen, daß die Propheten,
ZEſus, und die Apoſtel, nicht aus eigener Willkur,
ſondern im Namen und auf Befehl GOttes,
als ſeina Knechte, Boten und Geſandte gelehret
und geſchrieben haben, und daß ſie auch von GOtut
zalſo ausgeruſtet geweſen, daß ſie allezeit zuver—
laſſig haben wiſſen kdnnen, was und wie ſie in ſeinem
Namen  lehren und ſchreiben ſollten, und daß ſie
eben das und nichts anders gelehret und geſchrieben
haben, als was ſig nach dem Willen GOttes haben
lehren und ſchreiben ſollen; ſo iſt auch erwieſen,

daß wir ihre Lehren als GOttes Lehren, und ihre
Worte und Schriften als GOttes Worte anzuſe—
hen haben.

A4 10) Ob
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1o) Ob man gleich dieſen Beweis auf mehr als

eine Weiſe fuhren kann; ſo wollen wir derpnalen
doch nur bey Unterſuchung des Beweiſes, der von
den gottlichen Wundern und von den erfullten
Weiſſactungen hergenommen wird, ſtehen blei
ben, weil derſelbe auch von Ungelehrten, auf wel:
che hier unſere Abſicht vornehmlich gerichtet iſt, am

deutlichſten eingeſehen werden kann, auch allen ubri—
gen Beweiſen die rechte Veſtigkeit geben muß.

11) Man leſe, wie GOtt ſeinen Knecht Moſes
durch die Wunder, als einen wahren Propheten
beſtattiget und legitimiret hat. Das große Wun
der, da das rothe Meer, als Moſes auf GOttes
Befehl mit ſeinem Stabe in daſſelbe geſchlagen, von
einander getrennet worden, daß das Waſſer auf bein
den Seiten wie Mauren geſtanden, und die Kinder
Jſrael mit erockenen Fußen. mitten hindurch gehen
konnten, Pharao aber und die Egypter, da ſie das
Volk verfolgen wollten, von dem zuruckſtromenden
Waſſer verſchlungen worden, iſt ein ſo uberzeugen

der Beweis von ſeiner gottlichen Sendung geweſen,
daß das Volk ein volliges Vertrauen in ihn und ſei
nen Unterricht geſetzt. wie alaubten GOtt
und ſeinem Knecht Moſe. 2Moſ.i4,3i. Wenn
Moſe zu ihnen redete, ſo glaubten ſie ihm, und
glaubten, daß GOtt durch ihn zu ihnen redbete.
GoOtt beſtattigte ihn ferner an dem Berge Sinai
duech die öffentliche Geſetzgebung, da alles
Volt ſeine herrliche Offenbarung geſehen, und GOt—
tes Stimme ſelbſt gehoret, aber GOtt gebeten, er
wolle nicht ſelbſt, ſondern durch Moſen mit ihnen

reden,



reden; was derſelbs ihnen ſage, das wollten ſie thun
und als GOttes Befehl anſehen. GoOtt beſtattigte
ferner Moſen als ſeinen Knecht und Propheten bey
der ganzen Wallfarth durch die Wuſte durch außer—

ordentliche Wunder; Er ſpeiſete das ganze Volk
mit Brodt vom Himmel, und trankete es mit Waſ—
ſer aus dem Felſen. Er ließ es aber nicht bey
ſolcher Beſtattiguung mit Wundern bewenden; ſon—
dern offenbarete auch ſein allerhochſtes Mißfallen und
gerechten Zorn an denen, die wider ſeinen
Knecht ?Nioſe murreten, durch die ſchrecklichſten

Strafen. Die Rotte Korah, Dathan und Abi—
ram, die ſich dieſem gottlichen Propheten widerſetzten,
wurden ſo gar von der Erde lebendig verſchlungen.
Wev kann, wenn er alle dieſe wahrhaftige Geſthich-
ten lieſot, daran zweifeln, daß alles das, was Mo—
ſe geredet, auf Befehl EOttes von ihm geredet wor
den ſey? Nun dieſer großte Prophet des alten Te—

ſtaments, Moſes, verkundigte 5 Moſ. 18, 15. ag. 9.
im Namen GoOttes, daß GOtt künftig einen eben
ſo glaubhaften Propheten, wie ihn, erwecken wurde:
Jch will ihnen einen Propheten, wie du biſt,
erwecken aus ihren Brudern, und meine
Worte in ſeinen  Mund ceben; der ſoll zu ih
nen reden, was ich ihm gebieten werde. Und
wer meine Worte nicht hören wird, die er
in meinem Namen redet, von dem will ichs
fordern. Und eben dieſen verheißenen kunftigen Pro

pheten machen auch die ubrigen Propheten des alten
Teſtaments zum voraus kenntbar. Man merke die
ſe zuſammenhangende Kette der goörtlichen
Offenbarung von Moſe bis auf Chriſtum!

As5 12) Die



1o0

12) Dieſer von GOtt verheiſſene große
Prophet iſt JESUS. Er wurde bey Antre—
tung ſeines offentlichen Lehramts durch eine /feherliche

Stimme vom Himmel dem Volk als der Sohn
GoOttes, an dem Er Wohlgefallen habe, bekannt
gemacht, und alſo das Volk angewieſen, ihn, als
den von Moſe verheißenen großen Propheten zu hö
ren. Und als denſelben, daß er derſelbe ſey, hat
ihn GoOtt weiter durch unzahlige Wunder beſtatti—
get, und dadurch uns verſichert, daß dieſer JEſus
von GoOtt als ſein Abgeſandter, ausgegangen ſeyh,
und daß die Worte, die er geredet, nicht vloß
menſchliche gute Gedanken und Lehren ſeyen, ſon
dern daß GoOtt ihm ſolche gegeben, ihm in den
Mund geleget habe. Joh. 17, 8. e. Mithin ſollen
wir nun alle Worte, die Er geredet hat, als GOt—
tes Worte anſehen. Wir betrachten aber jetzt die
Wiunder nur als Beweiſe ſeiner gottlichen Sendung,

in ſo fern Er ein Proppet iſt. Von ſeiner gottlichen
Wurde iſt hier gar nicht die Rede, denn dieſe wird
alsdann, wenn erſt ſeine gottliche Sendung erwieſen.
iſt, dadurch vewieſen, daß er ſich ſelbſt fur GOtt
betannt hat.

J

13) Unter den vielen Wundern des HErrn
JEſu, die in den Evangeliſten beſchrieben ſind, und
deren kin jedes, einzein genompien, uns hinlanglich
von ſeiner gottlichen Sendung uberzeugen konnte,
erinnere man ſiche nur der beiden Wunder an dem
Blindgebohrnen, den er ſehend gemacht, und an
Lazaro, den er von den Todten auferwecket hat. Bey

Betrachtung dieſer zwey Wunder wollen wir ſtehen
bleiben,

m üt



bleiben, weil beide ſo umſtandkich beſchrieben ſind,
daß niemanden ein Zweifel einfallen kann, ob es
auch wirkliche gottliche Wunder ſeyen.

14) Das Wunder am Blindgebohrnen, wel
ches wir Joh. 9. beſchrieben finden, wurde von den
areſten Feinden JEſu genau unterſucht, die
ſich ſchon vereinigt hatten, daß, wenn jemand den
HErrn JEſum fur Chriſtum, den verheißenen von
OoOtt geſalbten Propheten, bekennen wurde, derſelbe
in den Bann gethan werden ſollte, v. 22. Dieſe
erklarte Feinde JEſu gaben ſich bey Unterſuchung
dieſes Wunders alle Muhe, etwas zu finden, wo—
durch, ſie es verdachtig machen konnten. Denn das
ſahen ſie wol ein, wenn der. Menſch wirklich als ein
Blindgebohrner von Murtterleibe auf die Welt gekom
men ware, und der HErr JEſus ihn durch das bloße
Beſtreichen mit Koth und deſſen Abwaſchung mit dem
Waſſer aus dem Teich Siloah ſehend gemacht habe, ſo
ſey dieſes ein ſolches gottliches Wunder, wodurch ſeine
Sendung von. GOtt unwiderſprechlich bewieſen wur—
de. Sie fragten ihn ſelbft genau, und ließen ſichs
mehr als einmal umſtandlich erzahlen, was JE—
ſus mit ihm vorgenommen habe, da er ihn ſehend
gemacht, ob ſie etwa in ſeiner Erzahlung einige Un—
wahrheit oder Widerſpruch entdecken mochten. Sie
glaubten ſeiner Verſicherung nicht, daß er wirklich
eini von Mutterleibe gekommener Blinder geweſen,
und ließen ſeine Eltern rufen. Dieſe fürchteten ſich
etwas zum Vortheil des HErrn JEſu zu ſagen, da—
mit ſie nicht in den Bann gethan wurden; gleichwol
mußten ſie aus Ueberzeugung ihres Gewiſſens deut

lich
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lich bezeugen, daß dieſer ihr Sohn ſey, und daß er
blind gebohren ſey. Es blieb alſo nichts mehr ubrig,
wodurch ſie das Wunder verdachtig machen konnten.

Doch wollten ſie den Beweis aus dieſem Wunder,
daß JEſus der Meſſias ſey, dadurch uber den Hau—
fen werfen, daß ſie ihn fur einen gottloſen Mann er
klarten, weil er den Sabbath nicht gehalten; wo—
vurch ſie ſich aber ſelbſt bey dein nun ſehenden Blind

gebohrnen lacherlich machten. Dieſer war nun durch
das an ſich erfahrne Wunder vollkommen uberzeugt,

n

daß JEſus ein Prophet ſey. Daß er aber nicht nur
ein Prophet, wie andere, ſondern auch der Sohn
GoOttes ſey, das glaubte er ihm hernach auf ſein

t Wort, weil er ein Prophet ſey, deſſen Worte er
j

fur GOttes Worte anzunehmen ſich verbunden er
achtete.

15) Eben ſo unwiderſprechlich iſt die Aufer
weckung Lazari ein Gottliches Wunder. Dafß
Lazarus wirklich todt geweſen, daran wird kein
vernunftiger Menſch im Ernſt zweifeln, der bedenkt,

I daß JEſus nicht eher nach Bethanien gekommen,
als bis Lazarus ſchon vier Tage im Grabe gele—
gen, Joh. ii,  39. und dat ſein begrabener Leib
ſebbſt durch den Geruch einen deutlichen Beweis der

ſchon angegangenen Verweſung gegeben habe.
Wenn man auch einfaltige Leute bereden konnte, La—
zarus habe vier Tage im Grabe gelegen, es ſey aber
nur eine Ohnmacht geweſen; ſo konnte ſein Leib doch
nicht ſchon anfangen in die Verweſung zu gehen,
ehe er wirklich tobdt war. Es iſt aber ein merkwur—
diger Umſtand, daß dieſes Wunder von JEſu in

Gegen
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Gegenwart vieler Leute verrichtet worden, wel—
che den Schweſtern des Lazari die Hoflichkeit erzeige
ten, ibnen zu condoliren. Unter dieſen ſind vermuth—

kich angeſehene Loute geweſen, denn die Familie
muß nicht arm geweſen ſeyn, weil Maria die Fuße des

HErrn JEſu mit koſtlicher Salbe von hohenn Wer
the geſalbet. Es wiren aber auch ſolche darunter,

die gar nicht gut fur den HErrn JEſum ge
ſinnet waren, denn ſie gingen zu den Phariſaern
und meldeten ihnen, was JEſus fur ein Wunder

gethan.

16) Sollte jemand einfallen, Johannes habe
aus Vorliebe fur den HErrn JEſum nur die Um—
ftande bemerkt, welche vortheilhaft geweſen, die s
Auferweckung Lazari als recht Gottlich vorzuſtellen,

·nnd habe dieſelbe auch nach der Wahrheit, wie er
ſie mit ſeinen Augen geſehen, zwar beſchrieben; es
feyen aber vielleicht andere Umſtande von ihm unbe

merkt geblieben, die nachtheilig hatten ausgelegt were

den konnen: ſo iſt zuvorderſt, wenn die von ihm
bemerkte Umſtande als wahr zugeſtanden werden, wie

denn wirklich ihre Wahrheit nicht geleugnet werden
kann, gar nichts mem ubrig, das einen Zweifel er—
wecken konnte. Unb was Johannes als ein Freund
des HErrn JEſu etwa nicht bemerkt hatte, das
ware gewiß ſeinen Feinden nicht entgangen, und
wurde von den Phariſaern gewiß ergriffen worden

ſeyn. Dieſe aber ſetzten ſelber keinen Zweifel in die
Wahrheit dieſes Wunders, geriethen. daher in die
außerſte Verlegenheit, und wußten nicht, wok ſie
thun ſollten. Sie konnten an dieſem dffentlich vor

ſo



J

14

ſo vielem Volk verrichteten Wunder nichts ausſehzen,

·wußten alſo keinen andern Rath, wie ſie verhindernj konnten, daß nicht alles Volk an den HErrn JE—
ſum glauben, und ſodann die Romer kommen und
ihnen Land und Leute nehmen mochten, als den
HErrn JEſum ums Leben zu bringen, ja ſie ſucht.

4 ten auch Lazarum zu todten. aMan leſe das ganze
ite Capitel Johannis und nehmie das folgende r2te
Cap. bis zum ihten Vers dazu. Wer die ganze Er
zahhung mit Bedacht und ohne Vorurddeil ieſet, wird
unmoglich zweifeln konnen, daß dieſes nicht ein
Wunder ſey, bey welchem aller Verdacht des Bee
trugs oder Tauſchung wegfallt.

o 17) Das allererhabenſte Wunder aber iſt Chri
ſti Auferſtehung von den Todten. Der HErr
JEſus bezeuget zwar, daß er Macht habe, ſein Le—
ben zu laſſen und es wieder zu nehmen, Joh. 1o, i8.

edaher wir billig ſagen, daß er aus eigener Kraft von
den Todten wieder aufgeſtanden fey. Weil Er aber
in dem Werk der Erloſung anzuſehen iſt uls unſer
Burge und als unſer Lehrer; fo wird ſeine Aufer—
weckung ſeinem Vater zugeſchrieben, Apoſtelg. 3, 15.
welcher durch ſeine Auferweckullh erklaret, nicht. nur,
daß unſer Burge durch ſeinenWerſohnungstod alle
unſere Simden vollkommen bezahlet habe, da er
ihm das Leben, welches er fur uns zum Sundopfer
gegeben, wieder aeſchenket; ſondern auch, daß ſeine
Lehre eine Gottliche wahre Lehre ſey, als welcher
durch ſeine Auferſtehung ein recht Gottliches Siegel
aufgedruckt worben.

18) Und



195) Und dieſe Auferweckung JEſu von den
Todten iſt nicht nur in der Geſchichte der Evangeli—
ſten mit allen Kennzeichen der Glaubwurdigkeit

beſchrieben, ſo, daß ein Menſch, der nur nicht vorſetz
lich ſich vorgenommen hat, ſie zu leugnen, von de
ren Wahrheit uberzeugt werden muß; ſondern GOtt
hat ſie auch durch die Apoſtel, als Zeugen ſeiner
Auferſtehung, mit Wundern beſtattiget. Hier
leſe man das zte Capitel der Apoſtelgeſchichte. Pe—
trus hatke einen Mann, der von Miutterleibe an
lahm geweſen, im Namen JEſu Chriſti vbn Naza
reth, durch das Wort Stehe auf und wandele
geſund gemacht, daß er ſtehen, gehen, ſpringen
und mit den Apoſteln im Tempel herum gehey konn—
te. Da ſich nun das Volk verwunderte, belehrte
ſie Petrus im 13. bis 16. Vers, dieſer Menſch ſeyh
von ihm und Johanne nicht durch ihre eigene Kraft
und durch das Verdienſt ihrer Frommigkeit geſund
gemacht; ſondern JEſum, den Furſten des Lebens,
den ſie getodtet hatten, den habe GOtt auferwecket
von den Todten, und deſſen ſeye er und die ubrigen
Apoſtel Zeugen; durch den Glauben an ihn habe,
Gott dieſes Wunder gewirket, und dadurch ſeinen
Mamen, als den wahrhaftigen von den Todten wie—
der auferſtandenen Sohn GOttes, beſtattiget. Die
Feinde, welche es verdroß, daß die Apoſtel das
Volk lehneten, und die Auferſtehung JEſih von den
Todten verkundigten, mußten ſelbſt bekennen: Das
Zeichen, das durch ſie geichehen iſt, iſt
kund und offenbar allen, die zu Jeruſalem
wohnen, und wir können es nicht leugnen.
oqp. 4, 16. Sie hatten es wol gern geleugnet, wenn

ſie
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ſie nur im geringſten einiqen Schein des Betrugs
oder Tauſchung hatten erdichten konnen. Allein ſie
konnten nichts finden, der Menſch war allen, die
zu Jeruſalem wohneten, als ein von Mutterleibe an
lahm geweſener bekannt, und nun konnte er ſten
hen, Vehen und ſpringen. Sie konnten es auf kei—
ne Weiſe leugnen. Aber glaubten ſie um deßwillen
nun an den HErrn JEſum? Nichts weniger! ſie
waren ſo boshaft und verſtockt, daß ſik die Wahr—
heit durch Bedrohung der Junger wider ihr beſſer
Wiſſen und Getwiſſen zu unterdrucken ſuchten. Eine!
ſolche Feindſchaft gegen GOtt und die Wahrheit

wird erfordert, wenn ſich ein Menſch Gewalt an—
thun will, die ihm deutlich in die Augen leuchtende
Wahrheit zu unterdrucken und zu leugnen.

19) Gott hat alſo den HErrn JEſum durch
unzahlige an andern verrichtete Wunder, und ende
lich durch ſeine eigene Auferſtehung von den Todten,
als einen Lehrer von ihm geſandt, vor der ganzen
Welt legitimiret, und ſeine Worte als ſeine eigene
Worte beſtattiget. Es iſt faſt nicht nothig, noch
etwas zu dieſem Beweiſe hinzuzuthun. Doch kann
man einen noch ſehr uberzeugenden Beweis nicht
ganz ubergehen. Wer etwas kunftiges, das
bloß zufallig iſt, und das ſich aus den gegenwarti—
gen Umnanden nicht voraus ſthen laßt, zuit allen
zufalligen Umſtanden vorher ſagt, das auch wirk
lich nach allen Umſtanden erfolget, dem
muß es GOtt geoffenbaret haben. Ein il
cher Prophet iſt alſo ein wahrer Prophet, und man
hat Recht ihm zu glauben, daß er auch alles ubrige, was

er
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er im Namen Gottes lehret, nicht von ſich ſelbſt,
fondern von GOtt habe.

20) Es koönnen mehrere wichtige Vorherſagun-
gen, die alle genau eingetroffen ſind, ſo wol im Al—
ten als Neuen Teſtament, zu einem ſolchen Beweiſe
angefuhret werden. Wir wollen aber nur bey zweyen
ſtehen bleiben, die wegen ihrer Deutlichkeit und hiſto—
riſchen Gewißheit am allergeſchickteſten ſind, eine
vollkommene Ueberzeugung hey uns zu wirken. Die
Weiſſagung von der ſiebenzigjahriuen Gefan
genſchaft des Volts Jſrael in Babylon, und
deſſen Erloſung aus derſelben, und die Vorherver—
kundigung der Zerſtorung Jeruſalems ſnd ſo
deutlich aufgezeichent, daß niemand zweifeln kann,
dieſe Weiſſagungen ſeyen geſchehen, ehe dieſe Bege—
benheiten erfolgt, und ehe ſie ein Menſch von ſich ſelbſt

hat wiſſen konnen; und die Wahrheit der Erfullung iſt
in der Geſchichte ſo. ausgemacht und ungezweifelt, daß,
wer ſolches bedenkt, nokhwendig bekennen muß, es

ſehy ſoiches etwas wahrhaftig Gottliches.

2m) Die Weiſſagung von der Babyloniſchen
Gefangenſchaft der Jſraeliten und ihrer Erloſung
aus berſelben, finden wir im alten Teſtament. Schon
dem Konig Hiskia wurde von dem Propheten Jeſaia
Cap. 39. angezeigt, daß alle ſeine Schatze und ſeine
zukunftige Nachkolnmen nach Babel gebracht wer—
den ſollten, und dem Konig Joſia, welcher aus
dem gefundenen Geſetzbuch ſich vorleſen laſſen, was
GOtt denen gedrohet, die ſeine Gebote nicht hielten,
und nun beküummert war, daß ſolche Drohungen an

B dem
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dem Volk Jſrael erfüllet werden mochten, ließ GOtt
ſagen, daß er Ungluck uber Jeruſalem und ſeine Ein—
wohner bringen werde, darum, daß ſie ihn verlaſ—
fen und anbern Gottern gerauchert ſhatten. Doch
dieſer fromme Konig bekgm zugleich die troſtliche
Verheißung, weil er ſich vor GoOtt bußfertig gede—

muthiget habe, wolle ihn GOtt vorher in Friede
zu ſeinen Vatern ſammlen, daß er das große Un—
gluck, welches GOtt uber Jeruſalem und ſeine Ein—
wohner bringen werde, micht erleben ſolle, Joſias
kam in einem Treffen mit dem Konige von Egyhpten
um, und alſo war das Wort erfullet, daß er die ein
brechenden Strafgerichte GOttes nicht erlebetk ſollte.
2 Kon. 228. f. c. 23,29. u. 2 Chron. 34, 14 28 e35, 230

22) Da ſeine beiden Sohne aber, die ihm in
der Regierung folgten, ſich nicht auch vor GOtt de—
muthigen und zu ihm bekehren wollten; ſo verkundigte

Jerennas dem ganzen Volt Jſrael im 25. Cap.
ſonderluch im gten bis iuenk Vers, daß Gott die
Volker gegen Mitternacht und den Könitt Nebu
cadl lezar von Babel uber das Juduche Volk

auntd uber die umliegenden Wölter kommen laſſen wol
te, von welchem das ganze Lund zerſtoöret werden,
und alle dieſe Volker dein Konig von Babel ſieben
zig Jahre dienen ſollten, nach weicher Zeit er den
Konig von Babel auch heimſuchen wolle. Er ver—
heißet aber auch: Cap. 29, 1o So ſpricht der
SErr: Wenn zu Babel ſiebenzig jahre aus
ſuund, ſo will ich euch beſuchen, und will
mein nuadirges Wort uber euch erwecken,
daß ich euch wieder an dieſen Ort bringe.

ũ Ja
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Ja GoOtt ließ auch noch vorher den Namen des
Konigs nennen, der die Juden aus der Baby
loniſchen Gefangenſchaft wieder loslaſſen ſollte.
Jeſ. 44,2. e. a, Cores, oder wie er im Grie—
chiſchen beißet, Cyrus, ſollte es ſeyn.

 23) Die Erfullung dieſer doppelten Weiſſa—
gung, ſowol von Wegfuhrung des Judiſchen Volks
in die Babyloniſche Gefangenſchaft, als von deſſen
Erlöſung aus derſelben, leſen wir im letzten Capitel

des 2. Buchs der Chronie und im Buch Eſra. Die
Wahrheit dieſer Geſchichte aber iſt durch die alten
Geſchichtſchreiber ſo allgemein anerkannt, daß ſie
von niemand geleugnet wird.

J

24) BDie Zerſtorung Jauſalems verkundigte
ber HErr JEſus zuerſt uverhaupt und insgemein,
Matth. 23, 345 49. Luc. 13, 34. f. abſonderlich in den
Worten: Euer Haus (den Tempel meinend) ſoll
cuch wuſte gelaſſen werden, und wiederholet
ſolches deutlicher Lue. 19, 41- 44. in dem bekannten
Evangelio am zehnten Sonntag nach Trinitatis.
Und als. die Junger Matth. 24. und Marci 13. ihm 9
den koſtlichen Bau des Tempels und die ſchonen Stei

ne, aus welchen derſelbe beſtand, zeigten; ſo verſi—
cherte er ſie, es werde davon nicht ein Sttin auf
dem andern ſtehen bleiben, der nicht zerbrochen wer
den wurde, ſo.veſt auch dieſe Steine und das ganze
Gebaude ware. Etr beantwortete auch hernach, als
er ſich auf dem Oehlberge gegen dem Tempel uber
niedergeſetzt hatte, in eben dieſem Capitel ihre Frage,

wenn dieſes geſchehen ſolle.
J B 2 a5) Wie
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25) Wie dieſe Weiſſagung in der Zerſtdrung
Jeruſalems erfüllet worden, und auch das Wort: Es
wird alsdann eine ſo große Crubſal ſeyn, als
nicht geweſen iſt, eingetroffen, ſt genugſam be
kannt, und wird von keinem Menſchen geleugnet:.
Ja das ganze Judiſche Volk, das noch vor un—
ſern Augen herum gehet, und ob es gleich in alle
Theile der Welt zerſtreuet iſt, doch noch immer ein
mi keiner andern Nation vermiſchtes Volt blet—
bet, iſt ein deutlicher Beweis von der Erfullung die
ſer Weiſſagung; und zugleich iſt an demſelben die Er
fullung aller ihm vou GOtt durch Moſe g Moſ. cäp. 29.

30. u. z2. wenn es von ihm abfullen wurde, gedrohe—
ten Fluche kenntlich. GStt fordert es noch bis auf
dieſe Stunde von. ibm, daß es die Worte, die der
durch Moſe verbeiſene Prophet zu ihmgere
det; nicht horen und denſelben nicht gehorfam
werden wollen. Wir ſollten dis arme Volk bils
tig mit dem großten Mitleiden anſehen, daß es in ſeiner
Blindheit und Unbußfertigkeit hingehet, und ſelbſt
durch dieſen auf ihm liegenden Fluch: von der Wahr—
heit, daß JEſius der durch Mofen werheißene große
Prophet ſeh, ſich nicht will aberzeugen iaſſen, da eb
fur uns ein vor unſern Augen taglich ſichtbarer Bes
weis dieſer Wahrheit iſt.

b86) Doch wir muſſen nun auch noch mit. wenk
aem zeigen, worin die Gultigken allere dieſer

HDesvwveiſt beſtehe. GOtt hat den HErrn JEſum
dburch die Stimme vom Himmel dem Volk als ſei
nen Sohn vorgefſtellt, den ſie, als den durch Mori
ſen perheißenen großen Propheken, horen ſolltem

J und
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und hat ihn als ſeinen Geſandten durch die Wunder, die
er verrichtet, durch ſeine Auferſtehung von den Todten,
und durch die Erfullung der Weiſſagung von der Zer
ſtorung Jeruſalems beſtattiget, dem wir alles, was
er lehrete, glauben, und alle Worte, die er redete, nicht

als die Worte eines Menſchen, ſondern als GOttes
Worte anſehen ſollten. Daß dis der Wille GOttes
ſey, hat er durch die zweymalige Stinune vom Him—
mel bekannt gemacht, da GOtt Makth. 3,17 Mare.
1, 11. bey ſeiner Taufe erklart: Dis iſt mein lieber

Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, deſſen
Worte und Lehren ich alſo auch genehmige. Und
daß das Wohlgefallen, welches GOtt an der Perſon
ſeines lieben Sohnes hat, ſich auch wirklich auf deſſen
Worte und Lehren erſtrecke, wird durch die zweyte
Stimme GOttes, bey der Verklarung des HErrn
JEſu auf dem Berge, naher beſtimmt: Dis iſt
mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlge
rallen habe, den ſollt ihr horen. Wenn uns
GoOtt befiehlet, ſeinen Sohn zu horen, ſo folgt daraus

»unwiderſprechlich, daß derſelbe nichts anders lehre,
als was ſein Wille iſt. Damit aber niemand ein—
wenden konne, es ſey dieſe Stimme vom Himmel ei—

ne Tauſchung geweſen; ſo hat GOtt dieſem ſeinem
in die Welt geſandten Sohn zu ſeiner Beſtattigung ſo
viele und untrugliche Wunder gegeben, die jeder—
mann ſahe, und alſo keine Einbildung ſeyn konnten.

27) Auf dieſe Wunder berufet ſich der HErr—
JEſus an mehreren Orten, wovon wir nur einen
anfuhren wollen. Joh.5, 36. 37. ſagte Er: Die
Werke, die mir der Vater gegeben hat, daß

B3.. ich
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ich ſie vollende, dieſelbigen Wetke, die ich
thue, die zeugen von mir, daß mich der
Vater geſandt habe. Und der Vater, der
mich geſandt hat, derſelbige hat von mir ge
zeuttet. Jhr habt nie weder ſeine Stimme
gebort, noch ſeine  Geſtalt geſehen. Er hatte
vorher geſagt: Ein anberer ſey es, der von ihm
zeuge; Johannem meinet er, der von ihm, als
die ſolenne Geſandtſchaft von den Juden an ihn. ger
ſchickt worden, von ihm gezeuget habe. Er wiſſe
zwar, daß deſſen Zeugniß wahr ſey,er wolle ſich
aber auf daſſelbe, da ne es fir ein bloß menſchliches
Zeugniß anſehen mochten, nicht berufen; er habe
ein viel groſſeres Zeugnin, als das Jeugniß Jo
hannis, nemlich der Vater ſelber zeuge von
ihm durch die Wunder, die er chue, und durch
die Stimme, die vom Himmel gekommen ſey, da
ſie ſonſt niemals ſeine Stimme gehoret at. Hier
berufet Er ſich. alſo auf jene Stimme vom himmel,
uünd verbindet mit derſelben, damit nicht der geringe
ſte Zweifel ubbrig bleibe, dee Wunderwerke
die er taglich vor ihren Augen verrichtete, zum Be—

weiſe

(5 Wan hat hierbey darauf zu merken, wie alles ſehr
wohl zuſammen hangt und in der genaueſten Verbin
dung mir einander ſteht. JEſus war als der große
Prephet voraus verkundiget, wurde durch eine Stinu
me vom Himmel als der Sohn GOttes von GOtt be
kannt gemacht, Johannes mußte von ihm ztugen, er trug
die. allervortreflichſte GOtt anſtandige Lehre vor, und
damit jedermann recht gewiß ſeyn mochte, daß bey dem
allem keine Tauſchung ſey, mußte er ſolche Wunder ver
richten, die gewiß nicht durch lugenhafte Krafte hervor

gebracht
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weiſe, daß er von GOtt geſandt, und als ein Ge—
nandter GOttes, nicht ſeine eigene ſelbſt erfunten?
tehre, ſondern die Lehre, die ihm zu verkundigen von

OoOtt aufgetragen worden, predige.

28) Joh.7, 16. erklaret Er deutlicher, was es
auf ſich habe, daß er von ſeinem. Vater geſandt ſen.
Es folge daraus, daß ſeine Lehre nicht als ſeine bleß
eigene Lehre, in ſo fern er  ein Menſch ſey, ſonbern ols
die Lehre deſſen, der ihn geſandt habe, anzuſehen
ieyh Eben das ſagt der HErr JEſus Joh. ia9 ſo.

n*Ich habe nucht pon mir ſelber geredet, ſon

B.a4 dern
gebracht werden konnten, als unter andern vornehmilich
die Auferweckung eines wirklich todten und in die Ver—

weſung gehenden Corpeks des Lazari war. Hier ſinden
gewiß keink lugenhafte Kraufte, ſo wenig wie beh ſeinen
andern Wundern, ſtatt. Die Egnptiſchen Zauberer woll
ten auch einige ſcheinbare Wunder verrichten, aber ſie
ſtimmten nicht mit einander uberein, und dieſe Zauberer
mußten endlich bey dem niedertrachtigſten Ungezieſer zu
Schanden werden, welches ſie nicht hervorbringen konn
ten, ſo, daß ſie ſelbſt bekennen mußien: Das iſt GOttes

Finger. Ja ſie konnten ſelbſt vor den boſen Blattern
nicht beſtehen, und wurden mit denſelben eben ſo ge—
piagt, als andere. So kann GoOtt die wahren durch
Gottes Finger gewirkten Wunder gar wohl von allen

'a lugenhaften Kraften und falſchen Wundern unterſchei—
den, bey welchen auch nie eine ſo heilige und liebens-
wurdige Lehre ſtattfindet, ſondern ſelbſt durch das wi
der die aus der Natur erkannte Eigenſchaften GOttes
ſtreitende, abgeſchmackte, aberglaubiſche und zum Theil
abſcheuliche, ſo ſieh in der Lehre ſolcher Lugenpropheten
findet, die Nichtigkeit der etwa vorgegebenen Wunder
verrathen wird. Den Wundern Chriſti kann nichts vor
geworfen werden, das ſie verdachtig machen konnte.
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J gſern der Vater, der mich geſandt hat, der
vat mir em Gebot gertkben, was ich thun
und reden ſoll; und ich weiß, daß ſein Ge—
bot iſt das ewige Leben, (daß die mir anbefoh
lene aund aufgetragene Lehre das ewige Leben zum
Endzweck habe, und eine heilſame und heilige Lehre
ſey) darum, das ich rede, das rede ich alſo,
wie mur der Vater geſagt hat. Und an ſo vie—
len andern Orten, welche alle anzufuühren zu weit—
lauftiggbare, bezeuget der HErr JEſus, daß er nicht

von ſich ſelber geredet, ſondern was ihm GOtt in
ſeinem Nanien zu reden befohlemhabe, und das bee
weiſe Er durch die Wunder, die Er thue, und die
eben um deßwillen ihm von ſeinem himmliſchen Va
tex zu verrichten gegeben ſeyen, um ſich durch dieſel—
be als« ſeinen Geſandten zu legitijniren.

29) Es iſt merkwurdig, daß der HErr JEſus,
da er als der eingeborne Sohn GOttes aus eigener
Macht lehren konnte, ſich dech nicht auf ſein ei—
genes Gottliches Anſehen, ſondern auf das Anſehen
ſeines Vaters, deſſen Geſandter er ſey, berufet; weil
ihn die Juden fur einen bloßen Menſchen anſahen,
und ſeine Wunder nicht geradezu bewieſen, daß Er
wahrer GOtt ſey, da Moſes und andere Propheten
auch Wunder gethan, ſondern ſeine. Wunder ſolltem
nur erſt beweiſen, daß ſeine ganze Lehre, folglich
auch die Lehre, daß er wahrer GOtt ſen, Gottlich ſey.

J

30) Die Kraft dieſes ganzen Beweiſes von den
Wundern beruhet alſo darauf, daß ein jeder ver—
nunftiger Menſch uberzeugt ſeyn muß, ſolche Wun

der,
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der, wie ſie der HErr JEſus verrichtet, konnen
nicht ohzne die allmachtige Hand GOttes geſchehen
ſeyn, da er Kranke geſund, Blinde ſehend, Tau—
be horend, Todte lebendig gemacht, und das alles
ohne Gebrauch einiger Arzeneymittel, durch welche
ſolches hatte mogen zuwege gebracht werden; wie er
denn auch einige Kranke in der Entfernung, ohne ſie
anzugreifen oder ihnen etwas geben zu konnen, wie
die zehn Auſſatzigen, Luc. 17, 12. ja ohne ſie zu ſehen,
wie den Sohn des koniglichen Bedienten zu Caper—
naum Joh. 4, 47.u. f. und den Knecht des Haupt
manns zu Capernaum, Matth. 8,5. f. uc. 7, 2. f.
durch ſein kraftiges Wort geſund gemacht. Berufet
ſich nun jemand auf ſolche Wunder, daß er im Namen
Gottes lehre, und ſeine Lehre Gottlich ſehy, und GOtt
verrichtet wirklich ſolche unleugbar Gottliche Wun
der durch ihn, ſo beſtattiget GOtt dadurch unſtreitig,
daß ſie wirklich Gottlich ſen. Denn es laßt ſich nicht
ohne Gotteslaſterung denken, daß GOtt durch einen
Betruger Wunder thun, und ſeinen Betrug durch

Wunder beſtattigen ſollte. Das ware aber der ab
ſcheulichſte Betrug, ſich fur einen unmittelbaren Ge
ſandten GOttes, und ſeine Worte fur GOttes Wort
auszugeben,.wenn ſolches nicht wahr ware. Wie

konnte dag liebreichſte und gutigſte Weſen die Men—
ſchen ſo haſſen, daß er ſie durch ſolche außerordentliche

Wundwer ſelbſt zum Jrrthum verfuhren ſollte? Und
eben ſo wenig kann jemand ohne eine beſondere gott—
liche Offenbarung bloß zufallige kunftige Dinge wiſ—
ſen. Wurdiget aber GOtt einen Propheten einer
unmittelbaren Offenbarung künftiger Begebenheiten,
die doch nur dieſes zeitliche Leben angehen; ſo beſtat

B5 tiget
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tiget er auch dadurch, daß. die von einem ſolchen
Propheten verkundigte auf das geiſtliche und ewige
Wohlſeyn abzielende Lehren, als gottliche Offenba

rungen anzuſehen ſeyen.

zu) Ueber das alles abep, wie hatte GOtt den
HErrn JEſum, wenn er ein Betruger geweſen
ware, von den Todten auferwecken konnen? Seine
Feinde wollten ihn gern zu einem Betruger machen,
und ſagten Matth. 27, 63. zu Pilato: Dieſer Wur
fihrer hat geſagt, er werde amedritten Tage aurerr
ſtehen. Weil ſie nun ſeine Auferſtehung fur unmogr
lich hielten, ſo baten ſie ihn, ar mochte das Grah
bis an den dritten Tag verwahren laſſen, damit ſein
teib nicht von ſeinen Jungern geſtohlen, und alſo
dadurch ſein Betrug noch mehr beſtarket wurde.
Ware er nun ein Betruger geweſen, ſo wurde GOtt
ihn gewiß wieht auferwecket haben. Da er ihn aber,
ohnerachtet das Grab ſorgfaltig verſiegelt und durch
gðsachter bewahret war, am dritten Tage, ſo wie es
der HErr JEſus vorher verkundiget hatte, wirklich
auferwecket hat; ſo iſt eben darunter die Weisheit
GoOttes zu bewundern, daß er zugelaſſen hatte,
daß ſeine Feinde das Grab ſo ſorgfaltig verwahren
nurßten, damit aller moglicher Vorwand, als ob
ſein Leib geſtohlen ſey, hinweg fiele. Es iſt alſo
durch das alles bewieſen, daß die Lehre des Errn
JEſu GOttes Wort ſey.

J

32) Der HErr JEſus berufet ſich aber auch
auf das alte Teſtament, und nennet inſonderheit

das Geſetz Moſis, die Propheten und die Pſalmen,
ue.
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lue. 24, a4. Er weiſet die Juden auf die Schrift,
und verſtehet darunter alle Bucher des alten Teſta—
ments, welche die Juden fur heilige Gottliche Bu—
cher erkenneten, und welche (wie wir aus dem Zeug—
niß des Juden Joſephus, und der Rabbinen, wie
auch der alteiten chriſtlichen Lehrer wiſſen) eben die
ſind, welche wir noch jentt in dem alten Te
ſtament in unſerer Bibel haben. Da ſich der
HErr JEſus nun auf dieſelbe berufet, ſo beſtat
tiget er, als GOttes Geſandter und in GOttes
Namen, dieſe Schriften nochnials als GOttes
Wort, wie ſie auch ſchon vorher durch die Wun—
der und eingetroffene Vorherſagungen als ſolche ber
ſtattiget waren.

z) Wie nun daburch die vorhergehende Schrif.
ten fur GOttes Wort erklanet werden; ſo hat der
HErr JEſus auch dafur geſorget, daß wir we—
gen der nachfolgenden Schriften der Apoſtel Ge
wißheit haben mochten, indem er nun ſeine Jun
ger und Apoſtel wiederum zu ſeinen Abgeiand
ten verordnet. Er ſagte, da er ihnen nach ſeiner
Auferſtehung lebendig erſchien, mit deutlichen Wor—
ten zu ihnen: Joh. 2o0, 21. Gleichwie mich der
Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch; und
zum Siegel ihrer Senbung theilte er ihnen den hei
litzen Geiſt mit, der ſie in alle Wahrheit leiten und
bewahten ſollte, daß ſie ja nicht in dem Unterricht
des Volks einen Jrrthum begehen, oder einige Un—
wahrheit reden mochten. Dieſer heilige Geiſt wurde,
zu ihrer noch mehrern Beglaubigung, am Pfingſta
tage, unter ſichtbaren außerlichen Zeichen,

uber
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über ſie ausgegoſſen, und deſſen iwunderbare Wirkung

offenbarte ſich nicht nur ſogleich durch die Gabe der
mancherley Sprachen, ſondern auch in der
Folge durch mancherley Zeichen und Wunder,
durch welche ſie ſich, als Apoſtel JEſu Chriſti, le—
gitimirten, welcher ſie nach dem Willen GOttes zu
Apoſteln berufen habe. Solcher von den Apoſteln
verrichteten Wunder werden einige in der Apoſtelge—
ſcchichte erzablet. Es ſind aber deren viel mehrere
geſchehen, wie ſich Paulus 2 Cor. r2, x2. auf die un
ter den Corinthern geſchehene Zeichen und Wunder
eines Apoſtels berufet, und aus vielen andern Stelk—
len deutlich iſt, daß uberall dergleichen Wunder ver—
richtet worden. Es war auch nothig. Denn wo
nun die Apoſtel hinkamen und das Evangelium pre—
digten, mußten die ute durch ſolche in die auagen
fallende Zeichen und Wenider uberzeuget werden, daß
ſie wahre Apoſtel und Geſandte Chriſti und es Wahr
heit ſeh, was ſie als im Namen GoOttes verkundigten.

Als ein ſolcher durch Wunder legitimirter Geſandts.
CHriſti und GOttes, konnte denn auch Paulus
1Theſſ. 2, 13. verſichern, daß das Wort, welches

er und ſeine Gehulfen ihnen geprediget, nicht bloßes

Menſchen-Wort, ſondern wahrhaftig GOttes
Wort ſey, welches nun auch von dem Wort al—
ler ubrigen Apoſtel gilt. G

34) Da der HErr JEſus Matth. 1o, r9. Marc.
13, u1. Lue. 12, i1. verſichert, daß die Apoſtel bey der
Verantwottung vor Furſten und Obrigkeiten es nicht
ſelber ſeyn ſollten, die da, aus eigener Erfindung,
reden wurden, ſondern daß es der heilige Geiſt

ſeyn
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ſeyn ſolle, der durch ſie reden werde, ſo kon
nen wir um ſo viel mehr der Gute GOttes zutrauen,
daß er ſie bey den zum Unterricht der ganzen Welt
von ihnen abgefaßten Schriften, nicht ihren eigenen
menſchlichen. Vorſtellungen uberlaſſen, ſondern durch

den heiligen Geiſt ihnen gegeben haben werde, was
ſie ſchreiben ſollten. Wie alſo Petrus 2 Epiſt.a, 21.
von der Bibel alten Teſtaments bezeuget, daß noch
nie keine Weiſſagung aus menſchlichem Willen her—
vorgebracht ſey, ſondern daß die heiligen Menſchen
GOttes geredet haben getrieben durch den
heiligen Geiſt, und wie Paulus 2 Tim. 3, 15. 16.
von der heiligen Schrift, die Timotheus von Jugend
auf gelernt und ſtudirt habe, mit großem Nachdruck
ſaget, deß ſie darum uutz ſen zur Lehre, zur Strafe,
zur Beſſerung, zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit;
und daß ein Menſch GOttes durch dieſelbe darum zu
allem guten Werk vollkommen geſchtkkt iey, weil ſie
von GOtt eingegeben ſey; alſo gie das alles
auch von den Schriften des neuen Teſtaments, weil
die Berfaſſer derſelben von dem HErrn JEſu als ſei
ne Boten ausgeſandt und mit dem heiligen Geiſt
ausgeruſtet waren, durch deſſen Trieb ſie mundlich
und ſchriftlich gelehret.

35) Mit welcher Freudigkeit berufet ſich Pau
lus in dem Anfang ſeines Briefs an die Romer
darauf, daß er ein Knecht JEſu Chriſti und
berufener Apoſtel, das heißt, Abaeſandter, ſey,
der beſtimuit ſey, das Evangelium GOttes zu pre—
dbigen, welches er durch ſeine Propheten vorher ver
heißen habe in der heiligen Schrift, und daß er und

die
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die ubrigen Apoſtel ſolche Gnade und Apoſtelamt
empfangen habe, den Gehorſam des Glaubens un—
ter ſeinem Nanien, auf ſeinen Befehl, unter allen
Heiden aufzurichten. Womit zu vergleichen  Tim.
e, 7. Dazu, nemlich die Erloſung durch JEſum
Chriſtum zu predigen, ich geient bin, ein Pre
diger und Apoſtel, (ich iage die Wahrheit
und luge nicht) ein Lehrer der Hheiden im
Glauben und in der Wahrheit:. und 2 Tim.
1, n. zu welchem jch geſetzt bin ein Prediger
und Apoſtel und Lehrer der Heiden. Deßn
gleichen Tit.i, 3. Die Predigt, die mir anver—
trauet iſt durch den Befehl GOttes und un
ſers Seilandes. Paulus nennet ſich faſt in alleri
Epiſteln einen Apoſtel JEſut Chriſti, und berufet
ſtch dadurch auf das Anit, das ihm JEſus Chriſtus,
da Er ihn noch außerordentlich zum Apoſtel berief,
aufgetragen halt, als ſein Geſandter auszugehen
und zu preblden. Er behauptet uberall die Gottliche

Aucoritat, mit welcher er lehre, mit ſolchem Nach—
druck, daß er auch denen, welche die durch ihn bee
kehrte Chriſten verwirreten unh anders predigten,
den Fluch ankündiget; Galat.t, 7.8. 9. wo er zweiy-
mal mit großem Ernſt wiederholet: Der ſey ver
flucht! Und daß er ſo wohl als die übrigen Apoſtel
ſich mit Grund auf dieſes ihm anvertrauts Amt eines
Avoſtels und gottlichen Geſandten und Lehrers beru
fet, das hat GOtt durch mehrere Wunder, die ſie
durch ſeine Kraft verrichteten, beſtattiget, gleichwie
die wundervolle Ausbrenung der chriſtlichen
Religion unter allen Verfolgungen und Widerſtanh
deutlich beweiſet, daß mehr als menſchliche Kraft

und



und Ueberzengung ſich in ihrer Medigt geoffenbaret
habe.

36) Es konnte dis alles noch viel weiter ausge—

fuhret und die Gottlichkeit der Bibel auch aus noch
mehrern Grunden bewieſen werden. Es konnte
(was ſchon oben bemerkt iſt) ausfuhrlicher gezeiget
werden, wie vollkqmmen die ſo verſchiedene Verfaf

ſer dieſer Schriften, die von Moſe an bis auf Jo—
hannem mehrere tauſend Jahre de Zeit nach von
einander entfernt gelebt, mit einander in der Lehre
vo hOtt, ſeinem Weſen und Willen, und von un—
ſerer: Vereinigung mit ihm ubereinſtimmen; wie ihre
zuſarnen ubereinſtimmende Lehre nicht nur GOtt
und ſeinen herrlichen Eigenſchaften uberaus anſtan
dig, ſondern auch unſern Bedurfuiſſen vollkommen
angemeſſen ſey, daß jeder Menſch ſich in der Bi—.
bel, nach ſeinem innern Zuſtand, wie er ſo wol nach
ſeinem naturlichen Verderben beſchaffen iſt, als was

die Kraft GOttes, wenn er ſich zu ihm bekehret, in
ihm wirken kann, recht genau abgebildet finde, und.
dergleichen Betrachtungen mehr, die uns auf etwas
Gottliches fuhren wurden, wenn wir keine ausdruck
liche Beweiſe hatten. Wir wollen uns aber dabey
nicht aufhalten, genug, daß GOtt durch die Wunes
der Moſis, der Propheten, Chriſti und der Apo-
ſtel, durch die Erfullung der Weiſſagungen, durch
die Auferweckung des HErrn JEſu von den Toda
ten, «offenbar erklaret hat, Moſes und die Prophe
ten, ſo wol als Chriſtus und die von ihm wieder
ausgeſandte Apoſtel, ſeyen gottliche Geſandte gewe—
ſen, die, was ſie gelehret und geſchrieben, nicht
als ihr eigenes Wort, ſondern, wie es wahr

haf



32haftig iſt, als  Ottes Wort, gelehret und

geſchrieben, und daß alſo die ganze Bibel GOt

tes Wort ſey.
.22) Wenn wir ſagen, die Bibel ſey GOttes

Wort; ſo verſtehen wir (wie ſchon oben angezeigt iſt)

darunter nichts anders, als wie die Worte lauten
und was ſie ſagtn; daß wir nemlich alles das, was
wir in der Bibgl leſen, ſo anſehen ſollen, als ſage
es GOtt ſelbſt, und als horten wir es aus SOttes
eigenem Munde. Jſt alſo die Bibel GOttes Wort,
ſo iſt unſtreitig gewiß, daß das, was die Worte beltu
ten, die gewiſſeſte und zuvorlaſſigſte Wahr
heit ſey, wofur wir ſie alſo ohne alle Widerrele an—
zunehmen ſchuldig, und wenn wir ſolches nicht thun,

als Verachter GOttes anzuſehen  ſind. Wer euch
verachtet, der verachtet mich, wer aber mich verach—
tet, der verachtet den, der mich geſandt hat, ſagt
der HErr JEſus. Sollen wir aber aus dem Wor
te GOttes gewiß ſeyn, welches der Wille GOttes
von unſerer Seligkeit ſey, ſo muß derſelbe deutlich
in demſelben offenbaret ſeyn. Die Worte muſſen nicht
auf Schrauben geſtellt ſeyn, ſondern es muß uns mog
ſich ſeyn, aus den Worten der Bibel den Willen
Gottes mit Gewißheit und ohne Gefahr des Jrr—

thums zu erkennen, wenn wir mit einer rechten Be—
gierde nach der Wahrheit, die unz ſelig macht, un—
ter herzlichem Gebet in derſelben forichen, und von
Herzen bereit ſind, dleſelbe anzunehmen, wenn ſie
auch unſerm Fleiſch und unſern verdorbenen Begier—
den noch ſo ſehr zuwider ware. Wenn wir aber
die dem Fleiſch itnangenehme Wahrheit nicht anneh
men wollen, ſo ſind wir ſelber Schuld daran, daß

wir



wir die Wahrheit nicht faſſen, ſondern einen Jrr—
J

thum ergreiſen.
38) Wir konnen von der Gute GOttes den

richtigen. Schluß machen, daß Er uns ſeinen Wil—
len deutlich und auf eine zuverlaſſige Art. geoffenba—
ret, und nicht zugegeben haben werde, daß wir durch
ſeine Worte betrogen oder züm Jrrthum verfuhret
werden konnten. Et verſichert uns auch davon an
mehrern Orten  in dieſem ſeinem Worte, als, da er
dürch Paulum 2 Tim.3,45. 16. 17. bezeuget, daß die

heilige Schrift uns unterweiſen konne zur Seligkeit,
alſo, daß ein Menſch GOttes zu allem guten Werk
vollkommen geſchickt oder zubereitet ſeny. Paulus
hatte in den vorhergehenden Worten Timotheum
vor der Verfuhrung gewarnet, und gibt ihm den
Rath, daß er, um allen verfuhrenden Irrthum zu
vermeiden, bey dem bleiben ſolle, was er gelernet
habe, weil er wiſſe, von wem er es gelernet habe,
nemlich von ihm, Paulo, einem gottlich autoriſir-—

ten Apoſtel, der ihn von dem Gottlichen Willen, ſo
wie er ihm von GOtt geofſenbaret worden, treulich
unterrichtet habe. Und nun weiſet er ihn auf das ge—

ſchriebene Wort GOttes, die heilige Schrift konne ihn
unterweiſen zur Seligkeit; dagegen warnet er ihn auch

o im folgenden vierten Cap. v. z. u. a. vor ſolchen Leu
ten, die die heilſame Lehre nicht leiden werden. David

bezeuget in dem 19. Pſalm v. 8.9. Das Geſet; des
SErrn, das iſt ſein Wort, iſt ohne Wandel, oh
ne Fehler und Tadel, und erquicket die Seele; das
Zeugniß des HErrn iſt gewiß, und machet die
Albernen (die Einfaltigen und die ſich nicht ſelbſt klug

dünken ufid es beſſer wiſſen wollen) weiſe; die Be

C fehle
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fehle des HErun ſind richtig und erfreuen das Herz.
G Die Gebote des HErrn ſind lauter und erleuchten

die Augen. Es iſt merkwurdig, wie David in
dieſem Pſalm die Vorrrefflichkeit der in dem Worte
GoOttes geoffenbarten Religiof, und ihre Vorzuge
vor der naturlichen ſchildert. Jn den erſten ſie—
ben Verſen hat er zwar geruhmet, wie die Himmel
die Ehre und Herrlichteit GOttes erzahlen, und wie
dieſelbe aus den Werken der Schopfung zu erkennen
ſey. Aber, fahret er fort, viel beruhigender, erquicken
der und gewiſſer iſt der Unkerricht aus dem Worte
GOttes. Es iſt wahr, wir konnen durch Betrach—
tung der Natur von der Herrlichkeit GOttes uber—
zeuaet werden; aber, wie ſchwankend ſind alle Be—
griffe, die ſich die durch die Sinnlichkeit geſchwachte

Vernunft von dem Weſen GOttes macht! Und wie
verborgen iſt derſelben der von GOtt erfundene Weg,
durch welchen die durch die Sunde von Jhm abge—
wichene Menſchen Jhm wiederum in ſeinem geliebten
Sohne angenehm gemacht werden ſollten, und ſei—
ner Guade theilhartig werden konnen! Darum hat
Er dieſes Geheimniß ſeines Willens in ſeinem Wort
hervorgebracht und ſo deutlich geoffenbaret, daß wir
von demſelben recht gewiß werden konnen. Cpheſ.
1, 6.9. Man leſe auch den ganzen vortrefflichen
ugten Pſalm, und merke darauf, wie nachdrucklich
und wie mit ſo vielen Worten David die Wurde des
Wortes GoOttes beſchreibet und abſonderlich deſſen
Gewißheit bezeuget.

39) Dieſer Gewißheit und Deutlichkeit ſtehet
gar nicht im Wege, daß wir manches in der Bi—

bel



bel nicht vollig verſtehen; denn ſo viel zur Seligkeit.
zu wiſſen nothig, iſt deutlich. Und auch ſelbſt die

Geheimniſſe ſind in der Bibel deutlich geoſſenbaret,
wenn wir gleich die Art und Weiſe nicht begreifen,

wrie ſie moglich ſehn. Bleiben wir nur bey den

J

deutlichen Worten der Bibel und thun nichts dazu
und davon, und glauben den Worten einfaltig; ſo
wiſſen wir auch von den Geheimniſſen ſo viel, als
uns zur Seligkeit nothig iſt. Die Art und Weiſe,
wie ſie moglich ſind, iſt uns zu wiſſen nicht nothig.
Und was uns anfanglich ſonſt noch undeutlich iſt,

davon kann uns bey mehrerem Forſchen noch man—
ches deutlicher werden, ſo viel uns nothig iſt, in
unſerm Chriſtenthum juzunehmen.

J

a40) Wenn nun alſo jemand ſagen wollte, bieſes
oder jenes in GOttes Wort ſey unbegrdiflich, man
müiſſe es anders erklaren; ſo wurde ein wahrer Ver
ehrer GOttes antworten: Jch verlaſſe mich darauf,
daß mich GOtt in ſeinem Worte zu keinem Jrrthum
verflihren werde. Was GOtt in ſeinem Wort
deutlich ſaget, muß Wahrheit ſeyn, es komme

auch unſerer Bernunft noch ſo ſchwer zu glauben vor.
Das iſt freylich wahr, daß wir etwas eigentlich wi—

dverſprechendes, und alſo in der Natur n und vor
ſich ſelbſt unmogliches, nicht glauben konnen. Aber
dergleichen finden wir in der Bibel nicht. Wir
ſtellen uns manches als unmoglich vor, weil wir
dergleichen nicht gewohnt ſind. So ſchien es jenem

Furſten in Oſtindien, wo kein Waſſer frieret, weil
kein Winter iſt, und der alſo niemals Eis geſehen
hatte, etwas ganz unmogliches zu ſeyn, als ihm
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von einem Europaer erzahlet wurde, daß in Europa
im Winter das Waſſer zu einem ſolchen veſten Eis
werde, welches Laſtwagen tragen konne. Aber par
es um deßwillen unmoglich? Wir in Europa ſind
von der Moglichkeit uberzeugt, weil wir alle Winter
mit unſern Augen ſehen, wie dieſes ſo fluſſige Ele—
ment in ein gleichſam ſieinhartes Eis verwandelt
wird. Jener Jndianer hatte alſo nur unterſuchen
ſollen, ob dieſer Europaer, der ihm ſolches erzahlet,
ein ehrlicher Mann ſey, und alsdann hatte er es
glauben konnen. Sagte jemand, das Waſſer wer—
de zu einem harten Stem, und bleibe doch zugleich
fluſſig; ſo konnte ihm ſoiches niemand glauben. Daß

aber das vorher fluſſgge Waſſer nunmehr ſich ver—
wandelt hat, und ſteinhart geworden, das iſt, wie wir
alle Jahr ſehen, ganz wohl moglich, geſetzt auch, daß
wir hiebey die Art und Weiſe, wie ſolches zugehet,

nicht wiſſen oder begreifen können. Unſer Verſtand
iſt zu eingeſchrankt, daß wir freylich nicht von allen
Dingen wiſſen konnen, wie und wodurch ſig moglich

ſeyn; denn wir ſind ja nicht allwiſſend. Wie alſo
das, was in einem Welttheile unmoglich und unbe—
greiflich iſt, doch in einem andern Theile gar wohl
moglich und wirklich ſeyn kann; alſo kann in dem
Reiche d Geiſter manches gar wohl ſtattfinden,
das in der Coperwelt nicht gewohnlich iſt.

41) So liebreich hat ſich alſo GOtt zu uns her—
unter gelaſſen, daß er uns die deutlichſten Beweiſe
von der Gortlichkeit ſeines Worts gegeben, und in
dieſem ſeinem Worte ſich und ſeine herrliche Eigen—
ſchaften und Werke ſo wol, als ſeinen Rathſchluß

von
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von unſerer Seligkeit geoffenbaret, und zugleich uns
in demſelben bekannt gemacht, wie wir ſeiner Gnade
und Huld theilhaftig werden und genießen konnen.
Und, welches wir abſonderlich mit ſchuldigem Dauk
zu erkennen haben, wir konnen uns auf dieſes ſein
Wort, als auf ein gewiſſes und untrugliches. Wort

 veuilſſſen, daß wir, wenn wir nur daſſelbe gautz an—
nehmen und dabey bleiben, nicht irren konnen. Ja,
wenn wir nur GOtt in ſeinem Worte Recht geben,
der. damit verbundenen Wirkung des heitigen Gei—
ſtes Raum laſſen, und in Erkenntniß unſers ſundli—
chen ung, unſeligen Zuſtandes, wie er in der Bibel
beſchriclln wird, das von GOtt anggebotene Mittel
der Verſohnung glaubig annehmen; ſo beweiſet ſich
die Kraft der in dem Worte GOttes geoffenbarten
Waohrheiten auch dergeſtalt an unſern Herzen, daß
wir den Troſt, den uns dieſelbe darreichen, zu unſerer
wahren Beruhigung erfahren, und zugleich ganz
audere Menſchen werden von Herzen, Muth, Sinn

und allen Kraften. Dieſe Kraft bemweiſet die Gottli—
che in ſeinem Wort geoffenbarto Wahrheit, wenn ſie
auch von gottesfurchtigen Menſchen lauter und rein
vorgetragen, und im Gehorſam des Glaubens an—
genommen wird, und iſt alſo, in ſo fern alles mit
der Bibel uberein kommt, auch GOttes Wort. Doch

nicht in dem Verſtand, als die Bibel ſelbſt. Denn
Menſchen konnen in ihrem Vortrage leicht wenigeroder mehr von dem Worte GOttes abweichhi und

irren, und daher muß ihr Unterricht nach der Bibel
gepruft werden. Was aber die Bibel ſaget, iſt ohne

allen Jrrthum gewiſſe Wahrheit; denn die Men
uſchen GOttes haben geredet getrieben durch den hei—

C 3 ligen



ut ligen Geiſt. Wenn mamnalſo die achten Worte und
Redensarten der Bibel ſo verſtehet, wie ſie nach

dem gewohnlichen Sprachgebrauch zu verſtehen ſind,
und durch den Zuſammienhang beſtimmt werden,
auch ſich durch Vergleichung mit andern deutlichen
Schriftſtellen erklären; ſo kann man ſich darauf ver-
laſſen, daß man den richtigen Werſtand habejlund
daß ſolches eine Gortliche Wahrheit ſen.

42) Damit aber auch die Ungelehrten, welche
die Bibel nicht in ihren Grundſprachen, dem Hei
braiſchen unnd Griechiſchen, ſelbſt leſen konnen/ nicht

von dieſer Wohlhat ausgeſehloſſen ſeyen; hat uns
GoOtt durch den tel. D. tuther die Wolchat erzeigt,
baß wir die ganze Bibel in einer deutſchen Ueberſet
ping leſen konnen. Und obgleich D. Luther ein
Menſch mar, der irren konnte, ſo hat derſelbe doch
ſo vielen Fleiß und Treue an dieſe Ueberſetzung ge—

wendet, daß wenigſtens in Sachen, wo es auf mn
ſere Seligkeit ankemmt, der Verſtand der Grund—
ſprachen richtig ausgedruckt iſt, und Ungelehrte dar—
aus hinlanglich lernen konnen, was ſie thun ſollen,
daß ſie ſelig werden. Wiſſen ſie nicht, wie anbere
ſchwerere Stellen zu verſtehen ſind, ſo ſchadet ihnen
ſolches an ihrer Seligkeit nicht, oder ſie konnen ſich

manches, wenn ſie gern in der Erkenntniß wachſen
wollei erklaren laſſen, doch ohne Vorwitz und oh
ne in oent, was ihnen zu hoch iſt, zu grublen.

43) Mit dieſer Deutſchen Ueberſetzung haben
wir es in unſerer Canſteiniſchen Bibelanſtalt zu
thun, und in ſo fern dieſelbe mit den Grundſpran

chen
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chen ubereinkommt, welches wir von allen deutli—
chen, den Grund und die Ordnung des Heils ange—
henden Stellen, ſicher glauben konnen, ſo iſt ſie

GOttes Wort.
Nichts, meine Freunde, ſchien mir dem Um—

ſtand der Zeit und der Feyerlichkeit dieſes Tages ange—
meſſener zu ſeyn, als wenn wir uns an die Wurde und

den Vorzug des Buchs erinnerten, mit welchem wir,
unſerm Beruf nach, uns taglich zuaheſchafftigen das
Glück haben. Keine Wurde kann wichtiger, und
kein Vorzug erhabener ſeyn, als diine, daß die
Sibel GOttes Wort iſt. Dadurch hat dieſelbe
einen Werth, den kein Buch in der Welt hat.
Was ſind aller Furſten, Konige und Kaiſer Edicte
und Mandate gegen des Konigs aller Konige und
HErrn aller Herken Manifeſt, darinnen Er uns
ſeinen Willen, wie wir Jhm dienen ſollen, und ſei

one Vorſchrift, was wir thun ſollen, daß wir ſelig
werden, kund gethan hat. Sollten wir nicht mit
der großten Ehrerbietung dieſes heilige Wort GOt—
tes, ſo wie wir es nach unſerm Beruſ zu bearbeiten
haben, in unſere Hanlle nehmen? Und ſollten wir
uns nicht glücklich ſchatzen, daß uns GOtt eines ſo
vorzuglich ſchonen Berufs gewurdiget hat, darinnen
wir GOttes Mitarbeiter ſind, die Seligkeit vieler
tauſend Menſchen zu befordern, die nun durch un?
ſern geringen Dienſt auf einerſo leichte Art der Bi—
bel theilhaftig, und wenn ſie dieſelbe recht brauchen
wollen, in Zeit und Ewigkeit gluckſelig werden kon—
nen? Laſſet uns aber ermuntert ſeyn, das Wort
GoOttes, welches wir drucken, damit andere dadurch

C4 zum
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zum Genuß der wahren Gluckſeligkeit gelangen mogen,

zuerſt uns ſelbſt zu dieſem Zweck zu nutz zu machen.
Es iſt eine reiche Ausſaat, wenn nun uber vier
zehn hundert tauſend ganze Bibeln aus bieſer
Anſtalt in die Welt ausgeſtreuet ſind. Der Acker—

mann, der den Acker bauet, ſoll der Fruchte zuerſt
genießen, ruft Paulus dem Timotheo zu. 2 Epiſt. 2, G.
Dis wollen wir uns auch merken. Wir drucken
nur die Buchſtaben, als die außerlichen Zeichen des
Wortes GOttes, auf das Papier; wir wollen aber
andern, die den. Sinn und die Kraft der Worte zu
Herzen nehmen, nicht den Vorzug laſſen, ſondern
denſelben auch in unſere Herzen eindrucken, auch
demſelben gehorſam werden durch ernſtliche Bekeh—
rung zu GOtt und ungeheuchelten Glauben und Lie—

be. Dis wird der vornehmſte Beweis des Dankes
ſeyn, den wir GOtt fur ſeinen zu dieſen Anſtalten
bis hierhin dargereichten Segen an dem heutigen
Tage zu briůgegn ſchuldig ſind.

Es ſind heute funf und ſiebenzig Jahre,

4
daß der erſte würdige und verdienſtvolle Jn pector
dieſer Anſtalt, Herr Jollann Heinri Gri
ſehapo, ſeine Geſchaffte bey derſelben den 2iſten
October i71i0. angetreten, und alſo die ganze An
ſtalt ihren wirklichen Anfang genommen hat,
welcher derſelbe bis in das Jahr 1754. vier und
vierzig Jahre mit groher Treue, Fleiß und Genauig—
keit ruhmlich vorgeſtanden. Und in eben dieſem ge—

genwartigen Jahre ſind gerade funfzig Jahre ver
floſſen, da in der fur die Bibelanſtalt maſſiv erbaue—
ten eigenen Buehdruckerey die erſten Preſſen

den
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den 2ten May 1735. aufgerichtet, und die vier
erſten Buchdruckergeſellen, namens Schulz,
Kurz „Meoritz und Steinhard, angenommen wor—
den, worauf den éten May nachmittags um 2. Uhr
der erſte Bogen, nemlich H. in der dreyßigſten Aus—
gabe der groß- Octavbibel eingehoben und abgedruckt
worden. Vor Ende des Jahrs waren bereits funf
Preſſen im Gange, und im Febr. 1736. kam die
ſechſte, in dem folgenden Jahr auch die ſiebente hin—

zu, wozu auch die erforderliche Geſellen und Lehrlinge
angenommen worden. Herr Johann Heinrich
Hirſcbhauſen, der erſte Factor, war im Junius
1755. angekommen, und hat bis den 16. Aug. 1759.
ſein Geſchaffte bey der Druckeren treulich verrichtet.

Vor Anlegung der eigenen Druckerey waren die
ſtehendgn Forman der Bibeln und des N. Teſtaments
von dem ſeligen Buchdruckerherrn Orban geſetzt,
und in deſſen Druckerey, die hernach der ſel. Herr
Gebauer angenommen, abgedruckt, und in dieſer
Zeit von der großctavbibel neun und zwanzig
Ausgaben, von der großDuodezbibel ſechs und
vierzig Ausgaben, und von dem Neuen Ceſta
ment und Pſalter ſieben und funfzig Ausgaben
aus der Preſſe geliefert worden.

Der obere auch maſſive Theil des Bibelhauſes,
worinnen die Wohnung des Aufſehers und die Nie—
derlage (zum Theil) befindlich iſt, und wo ſo wol
der einzelne Verkauf geſchiehet, als die weiter gehen
den Ballen und Kaſten gepackt werden, war bereits
in den Jahren 1727. und 1728. gebauet, und hat 7.

Fen—
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Fenſter, und an dieſes iſt in den Jahren 1734. und
1735. der untere Theil, als das eigentliche Drucke—
reygebaude mit 8. Fenſtern, wenn man das Blend
fenſter mitrechnet, angebauet. Jm Jahr 1744. wurde
auch das Magazin zu dem Papiervorrath und dem
vorrathigen Druck, der in jenem obern Theil des
Bibelhauſes nicht Raum hat, gegen dem Bibelhauſe
uber, jedoch nur von Holz erbauet, deſſen bequemer
Trockenboden, nebſt dem, welcher uber dem Bibek
hauſe ſelbſt befindlich, ſehr nutzlich iſt.

Nun Gott hat alſo dieſe von dem Gottſeligen
Baron von Canſtein, den wir billig noch in der
Aſche ehren, ſo uneigennützig geſtiftete Bibelanſtalt
funf und ſiebenzig Jahre erhalten, und uber das
Druckereygebaude dieſe funfziet Jahre hindurch
nicht nur mit ſeiner Aufſicht und Schuttz gewgltet, und

Feuers-Gefahr und anderes Ungluck gnabig abge—
wendet; ſondern auch ſeinen Segen gegeben, daß
viel mehreres geleiſtet worden, als man anfangs hof-
fen konnen, daß geleiſtet werdollivurde, indem nun
bis auf dieſe Zeit in allem ſieben und achtzig Aus-
gaben der großOctavbibel, hundert vier und
neunzig Ausgaben der etroßDuoddezbibel nebſt
zwey Ausgaben der Bibel in Folio, und vier
Ausgaben der Bibel in Quart, in Summa
aber: Eine Million und vier hündert und
funfzig taufend ganze Bibeln, wie auch ſieben
pundert und funfzehn tauſend Stuck des N.
Teſtaments und Pſalters in hundert und drey
und vierzig Auflagen, nebſt einer Ausgabe des neuen
Teſtaments und Pſalters mit grober Schrift von

dem
J
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dem erſten Anfang an in dieſer Anſtalt gedruckt, und
zumn Beſten der Armen in einem ſo geringen Preiß
verkauft worden, daß nicht leicht jemand ſo durf—
tig iſt, daß er nicht des großen Schatzes des Wor—
tes GOttes ſich theilhaftig machen konnte, wenn er

nr will.
Dis iſt die große Wohlthat „die GoOtt ſeiner

Kirche durch unſere Bibelanſtalt erwieſen, und die
wir nicht unſerer Weisheit und Fleiß zuſchreiben kon—
nen, ſondern bekennen muſſen: HErr, das haſt
Du gethan! Dafiur ſind wir ſeinem Segen allen
Dank ſchuldig; und uns dazu zu erwecken, ſind
wir heute zuſammen gekommen, und haben geſücht
uns vor Jhm zu fteuen und frohlich zu ſeyn.

Geprieſen und gelobet ſey der große Name un—
ſers ewig treuen und gutthatigen GOttes fur allen
ſeine Gnade und Erbarmung, die Er uns erwieſen,
und fur ſeinen Segen, den Er vom Anfang zu den
geſamten Anſtalten des Waiſenhauſes, und beſon—
ders auch zu unſterer Bibelanſtalt verliehen hat. Wir
empfehlen uns in Seinen fernern gnadigen Schutz
und Beyſtand, und rufen Jhn demuthig an, daß Er

um unſerer Unwurdigkeit und Mangelhaftigkeit willen.

nicht von uns weichen, vielmehr auch in Zukunft mit,
uns ſeyn, und ſein Wort durch unſern geringen Dienſt
nicht nur immer weiter ausbreiten, ſöndern auch zur

Errettung unzamiger Seelen ſegnen wolle, zur Bere
herrlichung Seines Namens. Amq!

m

.Jubel—
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ce
Jubellied

der Arbeiter in der Canſteiniſchen

Buchdruckerey.
Zn Mamen

der loblichen Geſellſchaft dieſer Druckerey.

Sir, der uns dieſen Tag gemacht,
Dir unſers Lebens HErrn,“
Sey unſer ernſter Dank gebracht;
Du horſt ein Danklied gern.

J

Was Menſchenkrafte Gutes thun,
Geſchieht durch Dich allein,
Denn Du nur ſegneſt wad ſie thun,
Und laßt ihr Werk gedeihn.

So blickteſt Du auch gnadenvol
Auf Canſteins Werk herab,
Und tauſendfacher Segen quoll
Durch Jhn auf uns herab.

Doch. nicht allein auf uns! Wer zahlt,
Die nicht zu,ichlen ſind,
Die in der ganzen Menſchen-Welt
Durch ihn beſeligt ſind! J

An
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An wie viel Millionen hat

Dein Wort, HErr, Guts gethan!
Mur Du kennſt jede Frucht der Saat,
Und rechneſt ſie Jhm an.

.Veſt, wie an ihrem ſichern Dot
Hier Canſteims Lettern ſtehn,
Viel veſter noch ſteht GOttes Wort
Und wird nicht untergehn!

O freut euch,Bruder, dis geſchah
Doch mit durch unſern Fleiß.
Moch taglich gibt GOtt fern und nah.
Biel Segen unſerm Schweiß.

Freüt euch an dieſem Jubelfeſt,
Und ſingt dem guten HErrn,
Der uns den gFeſttag werden laßt;
Er hort ein Vanklied gern.

Er ſey auch ferner gnadiglich
Mit allem, was wir thun,
Bis wir einſt bey Jhm ewiglich
Von unſrer Arbeit ruhn!

Theil

J
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Theilnehmender Beytrag
der ſamtlichen Kunſtverwandten

der ulteren Druckerey des Wanſenhauſes.

Haue, den 3t. Oet. rrs

68LVir ſtimmen auch in Euren Dank
An dieſem Tage ein,
Es ſoll auch unſer Lobgeſang

J

Des Herzens Zeuge ſeyn.
Wir ſchliußen uns voll froher Luſt

An Eure Reihen an;
Wir ſuhlen mit geruhrter Bruſt
Was GoOtt nn Euch gethan.

Hat Ers nicht auch an uns gethan? S

Gübt nicht ſein hohes Wort
Auf dieſes Pilgerlebens Bahn

Uns Troſt und Ruh? Uns dort,
Wo wir nicht mehr im Dunklon ſchaun,

Des Himmels Seligkeit?
Und hier ſchon Hoffnung und Vertraun
Auf jene Herrlichkeig?

Drum, Bruder, die. mit uns Peruf
Und Stand und Wert: verbggd.
Die Gott zu gleicher Arbeit ſchuf.
Empfangt aus treuer Hand

Den Wunſch, den unſer Herz Wuch bringt:
Mit Luch ſey unſer GOtt,
Durch den allein das Werk gelingt, J
Mit ſeinem Werk.ſty Golt!Euch ſtarke but, Duch ſtarke fruſh

Die danketfullte Bruſt,
Bey ſaurem Schweiß, vey ſaurer Muh,

J

Dis Wort mit Muth undgLuſt.

t

Nach
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Nachricht,
wie dieſe Jubelfeyer:

begangen worden.

J

nLelt an dem auf dem Titel gemeldeten 2rſtenW Oetober einige Perſonen von der Leipziger

Meſtſe noch nicht zuruck gekommen; ſo wurde dieſe
Feyerlichkeit auf ben ziſten October verlegt, welcher

in dem benachbarten Sachſen, zum Andenken der

jn Jahr 1517. durch den ſeligen D. Luther angefan

genen Reformation, als ein ſehr feyerliches Feſt
begangen zu werden pfleget. Nachmittags um 3.

Uhr, nach genoſſenem Caffee, verſammleten ſich der

Director Herr D. Schulze, nebſt denen beiden Con

directoren; Herrn D. Knapp' unb Herrn Profeſſor
Niemeyer, desgleichen die beiden Prediger bey der

Glauchiſchen Kirche, Herr Paſtor Niemeyer und

Herr Diakonus Niemeyer, wie auch der Einwoh—

.ner der Bibelanſtalt Herr Paſtor Nebe, und die
bisherige vorzugliche Correctores der Bibel, Herr

D Dia
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Diakonus Bottcher, Herr Jnſpector Stoppelberg
und Herr M. Bertram, ſodann die hierzu mit
eingeladene Vorſteher und Diener der Buchhand—

u
lung, nebſt den ſamtlichen Kunſtverwandten der al—

teren Druckerey des Waiſenhauſes, und der zeitige

Jnſpector der Bibelanſtalt nebſt deſſen Gehulfen,
Herrn Schwarz, und den ſamtlichen Kunſtverwand

ten der Canſteiniſchen Bibeldruckerey. in der Offiein
des Bibeldrucks mwo an der Wand nach dem Flur

ein Carheder aufgerichtet, und uber deniſelben das.

mit grunem Sindel-Taffet gezierte Portrait des
ĩ verewigten Stifters dieſer nie genlg zu preiſenden

Anſtalt, des Wohlſeligen Freyherrn Carl Hilde
brand vongCanſtein, aufgehanget war. Dex

m
Herr Direetor hielt eine zweckmaßige Anrede an die

Verſammlung, wofur Jhm von dem Jnſpector der
Bibelanſtalt mit einer ganz kurzen Rede gedankt
wurde, worauf ein in der Bibelanſtalt als Gehulfe

wohnender Studiotus Theologiæ, Herr Wartmann,

unerwartet auftrat und eine Rede an den Jnſpector
hielt. Nachdem hierauf noch das Lied: Ach bleib

mit deiner Gnade gleichwie vorher Lobgeſang:

Nun donket alle GOtt c. geſungen worden, ſo wur

de die ſamtliche vornehme und wertheſte Verſamm
lung



d a9lung mit Kuchen und Wein ik den Stuben des Jn
ſpeetors bewirthet, wobey das angehangte Jubel—

lied von den Buchdruckern geſungen, auch zwiſchen

beiden Stuben einige Loblieder mufſiealiſch ange—

ſtimtnt, und zuletzt mit dem von der alteren Geſell—

ſchaft uberreichten theilnehmenden Danklied der Bee

gſſchluß gemacht wurde. ch Worauf die ganze Ver—
tammilung ſehr vergnugt und zum Lobe GOt—

tes ermuntert dus einander ging.

J
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Vos iſt billig, daß bey Gelegenheit der Feyer—
E uchte, durch welche die. voranſtehende Be—

trachtung veranlaßt worden, das Gedachtniß des
ſeligen Stifters der Bibelanſtalt ju ſeinem billi—
gen Ruhm erneuert werde. Weil aber die Nach—
richt von ſeinem Leben und Character zu kurz gefaßt
werden muſſen, wenn man ſie dort einſchalten wollen;
ſo hat man ſie lieber hier beſonders beygefuget.

Carl Hildebrand Freyherr von Canſtein
erblickte das ticht der Welt zu Lindenberg, einem
Gus ſeines Herrn Vaters ohnweit Berlin, den at.
Auguſt ſtil. ver. 1667. Sein Vater war Herr
Raban von Canſtein, KChurfurſtlich- Branden
burgiſcher Oberhofmarſchall, Kammerpraſident und
Direetor des Kammerweſens in allen Churfurſilichen
Landen, auch Landshauptmann zu «eBeeskau und
Storkau c. Von dieſem großen Mann wird ge—
ruhmet, daß er in vielen Sprachen, in der alten
und neuen Geſchichte, in der Weltweisheit, in den
Rechten, in dem Staats-Jntereſſe ſeines Hofs,
und zugleich in den Glaubenslehren der allerheilige
ſten Religion grundliche Kenntniſſe und Erfahrung
ſich eigen gemacht, daher er auch in allen dieſen
wichtigen Aemtern ſo wol, als in verſchiedenen aus—
wartigen Geſandſchaften, ſeine große Geſchicklichkeit

E 2 an
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an den Tag geleget, und ſeinem Churfurſten wichtige
Dienſte geleiftet. Unter andern war ihm auch die Ge—

ſandſchaft zur Romiſchen Kaiſerwahl aufqgetragen
worden, bey welcher Gelegenheit er von dem er—
wahlien Kaiſer Keopold in den Reichsfrevherrli—
chen Siand erhoben ward. Er war ſonſt aus ei—
nem alien adelichen Geſchlecht, welches ſich vorher
von Raben genannt, und ſchon im Jahr 1320.
von dem in Lehn eüwfengenen Rittergute Canſtein
dieſen Stamm-Namen angenonimen hatge.

Es waren auch ſeine Verrichtungen um ſo viel
mehr, zum Beſten des Landes und Vortheil des
Churflurſilichen Hauſes, von Gdttlichem Segen be—
gleiter, weil er, wie in ſeinem Lebenslauf, der ſei—
ner Gedachtnißpredigt beygefuget iſt, nit Berufung
auf das Zeugniß.der ganzen Gemeine, von ihni ge
rühmet wird, in allen Dingen GOtt vor Augejz ge—
habt und ihm ohne Heucheley gedienet, auch nichts
vorgenommen,“ wozu en nicht den Segen GOttes
durch ernſtliches Gebet zu erlangen geſucht, welches
er taglich dreymal, aus einem wahren Eifer auf den
Knien, andathtig zu verrichten ſich auch durch ſeine
wichtigſte Geſchafſfte niemals abhalten laſſen.

Seine ungehbeuchelte Gottesfurcht hat er auch4

durch ſeinen ganzen Wandel, durch Treue gegen ſei
nen Churfurſt, durch Standhaftigkeit und Geduld
in allen Widerwartigkeiten, durch Liebe gegen die
Armen und Nothleidenden, durch oftern andachti—
gen Gebrauch des heiligen Abendmahls und durch
fleißiges Forſchen in dein Worte GOttes und andern

erbau
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erbaulichen Schriften der altern und neueren Theo—
logen, beſtattiget. Eben in ſolchen gottſeligen Be—
trachtungen ſuchte er nach ſeinen muhlamen Arbeiten
ſeine Erholung. Seine viele ſchriftlich hinterlaſſene
eigenhandige theologiſche und erbauliche Aufſatze wa

ren davon Beweiß.
v

J

Wennn Manner nicht in die Fußſtapſen ihrer ver—
dienſtvollen Valtr eintreten, ſo gereicht as ihnen
mehr zum Vorwurf, ſolche gehabt zu haben; fol—
gen ſie aber deren Beyſpiel, ſo nehmen ſie billig auch

an ihrem Ruhme Antheil, abſonderlich aber ruhet der
Segen trommer Eltern auf ihren gleichartigen Kift-
dern. Und dis iſt der Fall bey unſerm wegen ſeiner
grundlichen Einſicht, redlichen Eifers in Beforderung
der Ehre GOttes und unermudeten Wohlthuns un—
vergeßlichen Carl Sildebrand Freyherrn von
Canſtein. Seinen nur nach einigen wenigen Zu—
gen, als einen fur den Staat großen, und als Chriſt
noch groſſeren Mann geſchilderten. Vater verlor er
zwar ſchon im Jahr 1670, da er drey Jahre alt war.
Wir werden aber nicht ſehr irren, wenn wir vermu—
then, daß das leuchtende Vorbild des frommen
Wandels ſeines Vaters, und die fruhzeitig eingeflo—
ſte gute Lehren deſſelben, auch in dieſem zarten Alter
ſchon manche gute Eindrücke auf ſein Herz gemgcht
haben werden. Denn da derſeibe ſchon ein nahr

vor ſeinem ſeligen Abſchiede ſeine Aemter nicbereele—
get hatte, um GOtt mit mehrerer Ruhe zu dienen,

und ſich auf die ewige Ruhe deſto beſſer zuzubgreiten;

ſo laßt ſich mit gutem Grunde ſchließen, daß der
fur ſeine eigene Seligkeit ernſtlick beſorgte Bater, da

Ez3 er
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er nicht mehr durch uberhaufte Geſchaffte abgehalten

wurde, auch ſeinen geliebten Sohn, nach Art aller
redlichen Eltern, ſchon fruhzeitig zur Erkenntniß
Chriſti anzuleiten und auf den Weg zur Tugend
zu fuhren werde getrachtet haben. Es iſt dieſes
auch keine bloße Muthmaßung, ſondern die vaierli—
che und nachdruckliche Ermahnung, die er ihm goch
auf ſeinem Todbette mit ſterbenden Lippen gegeven,
iſt davon ein deutlicher Beweiß, Ae er ihn unter an—
dern mit den Worten Davids 1Kon.in,2.3. angerehet:

Jch gehe hin den Weg aller Welt; ſo ſey
getron und ſey ein Mann, und warte auf
die Hut des HErrn deines GOttes, daß du
wandelſt in ſeinen Wegen, u. ſ. w. wWobey
er ihn an ſeinen Namen Carl erinnerk, welcher ihn
zu Beweiſung eines mannlichen Muths ermuntern
konne. Und ein ſolcher heilſamer Eindruck, der in

ſeinem Gemuthe beveſtiget geweſen, iſt, es auch ohne
Zweifel, welchem er es, nebſt der ferneren ſorgſal.
tigen Erziehung, ſeiner Frau Mutter, zu danken ge—
habt, daß er, außer andern Gottlichen Wohlthaten,
deren Erinnerung ſein Gemuth zum Lobe GOttes er
wecket, auch inſonderheit dafur ſeinen 2unmen prei—
ſen konnen, daß er ihn vor groben Auschen der
Sunde bewahret, in welche der Menſch, wenn ihn
die Furcht GOttes nicht zuruck halte, ſo leicht ver—
fallen konne.

Nachdem unſer Carl Sildebrand unter fleißi1
ger Anfuhrung geſchickter Hauslehrer, ſowol in den
Lehren des Chriſtenthums, als in Sprachen und no-
thigen Wiſſenſchaſten, nach ſeiner großen Fahigkeit,

einen
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einen guten Grund geleget, hat or ſich bereits in ſei—
nem i6ten Jahr 1683. nach Frankfurth an der
Oder begeben, und auf daſiger Univerſitat drey
Jahre mit guten Fortſchritten ſtudiret, da er ſich in—
ſonderheit des Unterrichts des beruhmten Rechtsge—
lehrten,. des GeheitnelbRtaths, nachmaligen Canz—
lers der Halliſchen  Friedrichs Univerſitat, Samnuel
Strycks bedienet, unter welchem er auch mit Ruhm

4
diſputiret (NHeierauf begab er ſich, nebſt ſeinem
jungern Herrn Bruder, auf Reiſen, beſah Hol
land, Engelland, Frankreich, Jtalien, Oe
ſterreich unlld Boöhmen, mußte aber nach zwey
Jahren 1688. nach Berlin zuruckkehren, um dem
Leichenbegangniß des großen Churfurſten Friederich
Wilhelms beyzuwohnen. Jnm folgenden Jahr
trat er bey dem Churfurſten, nachherigen erſten Kd
nige von Preußen, Friederich, als Kammerjun—
ker in Dienſte, verließ aber dieſelbige nach einigen
Jahren, und that bey dem damaligen Feldzug wider
die Franzoſen als Volontar unter den Brandenbur—

giſchen Trouphen Dienſte.

Hier wad es, wo es GOtt gefiel, unſern Ba
ron von Canſtein mit einer harten und gefahrli—
chen Krankheit, der rothen Ruhr, zu belegen, wel

E4 cheSeine Diſputation de uſu et auctoritate juris Ro-
mani in foris Germaniæ iſt die erſte in berykii

m Ulu moderno.
philipp Ludewig, welcher hernach im Jahr 1708.

als koniglich Mrußiccher Oberſier der Gens d' Armes
bey Oudenarde in Flandern ſein Leben eingebußet,
und auch den Ruhm der Gottleligkeit hinterlaſſen.
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che aber nicht zu ſeinem Tode, ſondern zur Erneue—
rung ſeines geiſtlichen Lebens, und alſo zur Ver—
herrlichung des Namens GoOttes gereichte. Denn,
ob er wol, wie ſchon gemeldet worden, durch die
Gnade GoOttes vor groben usbruchen der Sunde
bewahret worden, ſo beruhigte er. ſich doch nicht, da
er durch dieſe Krankheit an die Pforten der Ewigkeit

gebracht wurde, mit ſolcher außerlichen Ehrbarkeit,
ſondern erkannte, daß GOtt das ganze Herz ha—
ben wolle; und GOtt wirkte den ſtandhaften Vor—
ſatz in ihm, wenn ihn GOtt von dicher Krankheit
errettete, ſo wolle er Jhm ſein Lebenlang
dienen, und ſich Jhm ganz ergeben, welchen
Vorſatz er auch gegen ſeinen damaligen Kammerdie—
ner außerte. Es geſchahe beides. Gott erretteke
ihn von dieſer Krankheit, nachdem er einen Monat
lang in Bruſſel damit zugebracht. Und der gene—
ſene Patient bezahlete GOtt ſein Gelubde, und die—
nete ihm ſein Lebenlang mit wahrer Treue und Recht—

ſchaffenheit. Als er hierauf wieder.nach Berlin
kam, ſo wurde er ſonderlich durch die Bekanntſchaft

mit dem ſeligen Doctor Spener in ſeinem erneuer—
ten Chriſtenthum noch mehr beveſtiget, und immer
weiter geſuhret. Wie er denn denſelben ſeinen geiſt—
lichen Bater zu nennen pflegte, und GOtt auch noch
in ſeiner letzten Krankheit abſonderlich dafur gedankt,

daß er vermittelſt deſſen Anweiſung zu einer wahren
Veranderung des Sinnes, und auf den rechten
Weg des Lebens durch Erkenntniß ſeines eigeney
Verderbens, und des Heils, das in Chriſto JEiu
iſt, geflihret worden ſey, und duß er durch ſeinen
Dienſt vornenilich die Lehre von der Rechtfertigung

aus
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aus Gnaden deutlicher kennen lernen, welche er auch
bald an ſeinem Herzen alſo lebendig erfahren, daß
er zu dem Genuß des Friedent mit ſeinem GoOtt gie
langet, auch in ſeinem ganzen folgenden Leben, ob
zwar nicht allezeit in gleichem Maaß, doch faſt be—
ſtandig, durch denſelben kraftig geſtarket worden (59

10

Es5 Er(H Sehr nachdrucklich iſt das Bekenntniß, welches er
in der Vorrede zu· den von ihm edirten letzten theo—
logiſchen Bedenken des ſel. D. Epeners ſo wol von

ſenmer beſondern Hochachtung gegen dieſen Gottesge—

erſahren habe, ableget, wenn er gleich im Anfange
dieſer Vorrede ſchreibet:

„Es hat dem großen und barmherzigen GOtt ger
„fallen, nach ſeiner guten Hand uber mir, den hoch—

„wurdigen und hochgelahrten Theologum, Herrn
„Philipp Jacob Spener, der heiligen Schrift
„Hoctorem, zu einem Werkzeug ſeiner Gnade an
„mir zu gebrauchen, insgemein und zuvorderſſt ver—

„mittelſt ſeiner geiſtreichen Schriſten und der darin—
„nen enthaltenen Gottlichen Wahrheit mein armes
„Gemuthe, wie es ſein Vergnugen mit großer Em—
„ſigkeit in den Dingen ſuchte, welche gehoren zu dem

Mm Weſen dieſer Welt, ſo vergehet, davon abzuziehen,
„hingegen zu lenken auf die Betrachrung und fol—
„gendlich Ueberzeugung des Heils in Chriſto, dem
„Heiland der Weit. Hernachmalen ins beſondere
„hat auch die Gute des HErrn mith eines innig ver:
„trauten faſt taglichen Umgangs uit dieſem theuren
„Mann gewurdiget. Es hat auch ſolches in mir zum
„wenigſten ſo viel gewirket, daß ich wohl erkannt,
„wie groß die Wohlthat ſey, welche der HErr mir
„dadurch erzeigen wollte. Jch verſichere, es ſev,

J nebſt
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Er dankte noch ſterbend GOtt herzlich, daß Er in
ſeinen jungern Jahren manche Gefahr von ſeinem
Leben abgewendet, ihn auch in der Zeit, da er bey
aller außern Ehrbarkeit dennoch die Eitelkeit ange-
nomnien, nach ſeiner Langmuth getragen, und durch
die vorgedachte Krankheit, bey ſeiner damals noch
ſo ſchwachen Erkenntniß ſeiner ſelbſt, ihn noch nicht

aus dieſem Leben abgefordert und vor ſein Gericht
geſtellet. Tief leuchtete ihm ein, daß es eine große
Gnade ſey, daß GoOtt in der damaligen ſchweren
Krankheit ſeinen Sinn gelenket, einen veſten Bund
zu machen, die von GOtt geſchenkte neue Tage zu
ſeiner Ehre anzuwenden und ihm zu heiligen. Er
dankte es der Liebe ſeines GOttes, daß er ihm, nach
ſeiner Zurückkunft in die hieſigen Lande, ſerner nach—
gegangen, und, da er anfangs nicht gentig auf ſich
acht gegeben, und leicht wieder zur Welt vollig hin-
gezogen werden konnen, ihn auf manche Weiſe da—
vor bewahret habe. Jn dem allen hat er die Erbar—

mung ſeines GOttes in Chriſto uber ſich erkannt, und
dem Apoſtel Paulo die Worte 1Tim.1, 16. abgebor
get: Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren.

Dis ſind meiſt die eigenen obgleich etwas zuſam—
men gezogenen Worte ſeines geweſenen Beichtvaurs,

des

„nebſt meinem Heil in Chriſto ſelbſt, die großßte, ſo
„ich in Uteinem Leben von der Hand des HErrn
„empfangen, und dafur ich ihm ewigen Dank demu
„thigſt werde bringen. So iſt kein Menſch auf die—
„ſer Welt, welchem ich mich hierinnen ſo verbunden
„erachte, als dieſem ſeligen Lehrer, ja ich kann an
„ihn ohne Erbauung nicht gedenken.“ u. ſ. w.

J
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des ſeligen Probſts Porſt, deren er ſich in der bey
ſeiner Beerdigung uber dieſen Ausſpruch Pauli, nach
ſeiner Berordnung, gehaltenen Standrede bedienet,

da er davon geredet, wie der Mund des ſehgen
Barons vor ſeinem herannahenden Ende von den
Empfindungen ſeines Herzens unter den kraftigſten
Erquickungen GOttes ubergefloſſen.

Doch wir kehren zuruck, und erinnern uns, wie
dieſe gottſelige Geſinnung, die er bis an ſeinen letz-
ten Odem geheget, ſich in ſeinem ganzen Leben durch

lobliche, auf die Ehre GOttes und die Beforderung
des ewigen Glucks ſeiner Mitmenſchen gerichtete qute
Thaten geaußert habe. Wie ihm nichts theurer war,

als dascGort GOttes, und wid er die Kraft deſſel—
ben an ſeinem Herzen erfahren hatte und noch tag—
lich mehr zu erfahren ſuchte; alſo wunſchte er nichts

mehr, als dau dieſer Gottliche Schatz auch allge—
meiner in alleklhNenſchen. Handen ſeyn mochte, uber—

zeugt, daß zur Beforderung der ewigen Seligkeit
nichts kraftiger ſey, als das Wort GOttes in der
Bibell Er machte daher den 13. Marz 1710. einen
Vorſchlag durch den Druck bekannt, wie GOttes
Wort den Armen um einen geringen Preiß geliefert
werden konne, wenn die zü der ganzen Bibel

erforderlichen Druckerſchriften angeſchafft
wurden, daß ſelbige in den Formen ſtehen
bleiben, und, ohne neue Koſien fur das Setzen
und Corrigiren, immer aufs neue abgedruckt, und

die Bibel auch von den bey der erſten Auflage uber—
ſehe—

D J J
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ſehenen Druckfehlern in den folgenden Editionen ge—
reiniget werden könnten

GoOtt erweckte durch dieſen erſten Vorſchlag den

Prinz Carl von Dannemark, Bruder des Kö
nigs Friederichs des Vierten, dem GOtt den—
ſelben in die Hande fallen ließ, zu Befoörderung die—
ſer chriſtlichen Abſicht ein anſehuliches Capital von
zwolf hundert ein und ſiebenzug Species Du
caten zu ſchenken, und an den ſeligen Profeſſor
Auguſt Herrmann Franke uberſenden zu laſſen.
Er hatte zwar verordnet, daß der Geber nicht ſollte
genennet werden, daher er auch dem ſeligen Baron
von Canſirin unbetkannt geblieben; es hat aber
bereits der ſelige D. Lange in dem Lebenslauf des
ſel. Barons, nachdem der hohe Wohlthatek vorher
verſtorben war, denſelben offentlich genennet, und
iſt alſo kein Bedenken mehr, auch hier deſſelben zu
ſeinem billigen Nachruhm zu gedenſn.

Durch dieſe Unterſtutzung ermuntert, ſaumete
unſer Canſtein nicht, ſeinen Vorſchlag zutgelusu
bung zu bringen. Er verordnete, daß dieſe Aanſtalt
mit dem hieſigen Waiſenhauſe in ſo fern verbunden
ſeyn ſolle, daß zwar der jedesmalige Director deſſel—
gen auch hieruber die Direction fuhre, das Waiſen—
haus aber weder zu den Unkoſten etwas beyzutragen,

noch

Dieſer Aufſatz iſt in D. Gotthilf Auguſt Frankens
theologiſch hiſtoriſchen Auffatzen S. 374. f. nebſt
der 1714. von dem ſeligen Stifter publicirten Nachricht,
was bis dahin geleiſtet worden, wieder abgedruckt,
und daſelbſt nachzuleſen.
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noch auch einigen Profit zu erwarten habe, da ohne—

dis alle Abſicht auſ Profit entfernt war. Es wurde
der Candidat Johann Heinrich Griſchow als
Jnſpector des Werts berufen, und durch denſelhen
veranſtaltet, daß nach einer von dem Schreibineiſter
des Waiſenhauſes entworfenen Zeichnung von einer
neuen Art der Deutſchen Buchſtaben, welche den
geſchriebenen ahnlicher, die Stempel geſchnitten und
ein Centner ſolcher Druckerſchriften nach der ſoge—
nannten langen Corpus gegoſſcllavurde. Mir
dieſen wurden in ven Jahren 1712. und 1713. drey
Auflagen des Neůen Teſtaments zur Probe, aber
nur auf die gewohnliche Weiſe, abgedruckt. Noch
im Jahrr 113. kam die erſte Auflage dieſes Teſta-
ments von den ſtehenbleibenden Letiern zu Stande,

und 1714. kam der Pſalter dazu.

Zur ganzen Bibel erwahlte der ſelige Stifter,
auf guter Freunde Erinnerung, daß es beſſer ſeyn
wurde, eine nicht zu kleine, ſondern etwas grobere
Schrift zu gebrauchen, das Format in groß Octav,
da er vorher nur auſ eine kleine Handbibel gedacht
hatte, und nachdem in den Jahren 1713. bis 1716.
davon funf Auflagen, auch nur vorerſt auf die ge—
wohnliche Art, gedruckt waretk; ſo kam im Jahr
1517. dieſe groß-Oetabbibel zum erſtenmal von den
ſtehenbleibenden Schriften heraus. Weil aber in
dem erſten Vorſchlag eine kleine Handbibel verſpro—
chen worden, und viele Liebhaber nach derſelben ein
Verlangen bezeigten, ſo entſchloß ſich ner Stiſter,
auch dieſen ein Genuge zu thun, und ließ 1215. eine
Auflage der Bibel in großDuodez mit der ſoge—

nann—
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naunten Nomparellſchrift, wiederum nur auf die
gewohnliche Art, veranſtalten, welche mehrmal wie—
derhoit wurde. Bis hierhin war noch nicht darauf
gedacht worden, auch ju dieſer kleineren Bibel die
ſtehenbleibenden Schriften anzuſchaffen. Nun aber
bewog den ſeligen Stifter der Beyſall, womit ſie
aufgenommen worden, ſich auch dazu zu entſchließen.
Er endigte aber ſein ruhmvolles Leben, ehe dieſes zu
Stande kam, Mon den igten Auguſt 17i9. und der
erſte Abdruck E Duodezbibel von den ſtehenbleiben

muden Lettern kam erſt im Jahr 17. heraus, bis da
hin von den inmer wieder abgelegten Lettern der Ab—
druck bis zur zwolften Auflage wiederholetwar.

Es ſtehen alſo die Lettern zu beiden Bibeln in
Oetav und Duodez und zum Neuen Teſtament be—
ſtandig in Formen, werden aber von Zeit zu Zeit, wie
es die Nothdurft, wenn ſie abgenutzt werden, erſor—
dert, mit neugegoſſenen Lettern verwechſelt. Jn
Abſicht der groß-Oetavbibel iſt ben der 77ſten Auf
lage eine Veränderung der Schrift vorgenommen,
und ſtatt der vorigen von den gewohnlichen abwei—
chenden Lettern, die ordentliche ſogenannte runde
Corpusſchrift mit allgemeinem Benfall erwahlet

worden. J w

Weil aber die Nomparellſchrift ſehr klein iſt; ſo
wird jetzt auch ein Verſuch gemacht, eine Bibel in
dem ordinaren OctavFormat zu drucken, wel
ches wederkim Gebrauch ſo beſchwerlich, als jenes
groß-Oetav ſeyn, negh ſo kleine Schrift als die bis
herige Duodezbibel haven wird, indem die ſogenann

te



te Petitſchrift, welche zwiſchen beiden in der Mitte
iſt, dazu erwahlet worden, wobey man auch mog—
lich gefunden hat, die Nomina ſubſtantiva mit gro—
ßen Anfangs- Buchſtaben zu drucken, welches mit je—

nen beiden Schriften, ohne diecSeitenzahlen und Me-
moriam locilem zu verandern, nicht moglich iſt,
weil die große Buehſtaben ungleich mehr Raum ein—
nehmen. Dieſes neue ordinare- oder klein- Octav
Format der Bibel wird noch vor Ende dieſes Jahrs
erſcheinen. Und wenn danelbe Beyfall finden ſollte;
ſo durfte es ſtatt des Duobez- Fopmats kunftig auch

mit ſtehenbleibenden Lettern eingeführet, und jenes
abgejchafft werden, bis dahin man es auf die ge—
wohnliche Weiſe abdrucken zu laſſen, fortfahren wird.

J

Den Preiß betrenend, ſo hat derſelbe vom riten
Marzt779. an, wegen der uberhand nehmenden Theu

rung des Druckpapiers und aller Zuthaten und Un—
koſten bey den Bibeln um 1. ggl. und bey dem Teſta—

ment um s. Pf. erhohet werden muſſen, wenn man
die Anſtalt fortſetzen, und nicht, bey beſtandigem
Verluſt im Verkauf, ſich endlich genothiget ſehen
lollen, ſie eingehen zu laſſen. Es wird daher

dig großPEctavbibel auf weiß Papier mit f
fur 12. ggl., und auf braun Papier fur 10. ggl.,

die großDuodezbibel. aber auf weiß Papier
mit f fur 9. ggl., und auf braun Popdier fur 7.

ggl., und
dasreue Teſtament mit demPſalter fur 2l. ggl.

hier in Halle, und zwar in keiner andern Munze, als
in Louis d'or zu z. Rthlr., in Dueaten zu 2. Rthlr.

20.
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ao. ggl. und in gutem Churſachſiſchen Gelde verkauft,
an deſſen ſtatt man fur geringere Munze ein gema—
ßes agio annimmt. Die neue ordinare Octave
bibel mit der Petitſchrift wird vorjetzt, da ſie
noch auf die gewohnliche Art gedruckt wird, und die
Koſten fr Satz und Corkectur erfordggt, auf weiß
Papier mit f fur 1o. ggl. und auf braun Papier fur
8. ggl. verlaſſen werden konnen.

Was ſowol in Vergleichung mehrerer bey Lebt
zeiten Luthers gedruckter Bibeln zu Verbeſſerung der
Leſearten, als auchfſonſt zu einiger Verbeſſerung beh
dieſer Bibelanſtalt geleiſtet worden, davon iſt der
Vorbericht, welcher einer jeden Bibel vorgeſetzt iſt,
mit mehrerm nachzuſehen.

Nachdem von dem Entſtehen und der Einrichtung

der wichtigen Bibelanſtalt das Nothige angefuhret
worden, eilen wir billig, das brige von dem ruhm
vollen Leben des gottſeligen Stifters nachzuholen.

Seit ſeiner Zuruckkunft nach Berlin fand er
keine Neigung, offentliche Bedienungen anzunche
men, ob ſie ihm gleich angetragen worden, brachte
aber ſeine Zeit gar nicht unthatig zu. Sein vor—
nehmſtes Beſtreben ging dahin, in Erkenntniß GOt—
tes und Chriſti taglich zuzunehmen, und auch bey
andern die Ehre GOttes zu befordern. Jn. dieſer
Abſicht war ſeine vornehmſte Beſchafftigung das
Studiren der Bibel, und aus demfelben entſtand,
uebſt der jetzt belobten Bibelanſtalt, der unter denz
Namen der Canſteiniſchen Harmonie der vier

Evan



Evangeliſten bekannte Commentar, welcher in da—
maliger Zeit zu Einfuhrung einer beſſern Auvlegung
der Bibel nicht wenig beytrua, und noch inuner einen
Schatz von ternhaften Ertlarungen enthalt.

Auch hatte der ſelige D. Spener eine ſchriftli
che Diſpoſition hinterlaſſen, daß ſeine ſamtliche Auf—
ſatze, Concepte und Briefe, die ſich finden wurden,
von der Theologiſchen Facuitat in Galle ge—
pruft, und was dieſe des Drucks werth achten wur—

de, von derſelben mit ihrer Cenſur und Verbeſſe—
rung edirt, dieſe Manuſtripte aber zu dem Ende
unſerm Herrn Baron eingehandiget werden ſollten.
Es irbernahm daher dieſer, nach der von dem Se—
ligen mik ihm genommenen Abrede und Auftrag der
Halliſchen Theologen, die Revidirung aller Spene
riſchen Schriften, die nach ſeinem Tode gedruckt
worden, und ſetzte den von ihm ſolchergeſialt zum
Druck zubereiteten letzten theologiſchen Beden
ken den Lebenslauf des ſeligen D. Speners ſtatt
einer Vorrede vor, welche den aten April i711. un-
terſchrieben iſt. Dieſen Lebenslauf, in welchem der
Character dieſes großen Theologen nach allen Thoie
ten umſtandlich geſchildert iſt, hat hernach D. Lange

1740. mit weitlauftigen Anmerkungen beſonders ab
brucken laſſen, und demſelben die Lebensbeſchreibung
unſers Lreyherrn von Canſtein, deren ſchon oben
gedacht iſt, beygefuget, aus welcher auch das mei—
ſte von dieſer kurzen Nachricht, mit Vergleichung
der Canſteiniſchen Epicedien, die im Waiſenhauſe

verlegt ſind, genommen iſt.

3 Uebri
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Uebrigens konnte noch manches von der großen
Frevgebictkeit des ſeligen Mannes gegen Arme
und Nothleidende beygefuget werden, der es
ſich recht zur Freude gemacht, Durftige zu erquicken
und zu unterſtutzen, und ihnen reichlich und uner—
muder Gutes zu thun. Abſonderlich aber erſtreckte
ſich auch ſeine Frengebigkeit auf alles, wodurch die
Ehre GoOttes befordert werden konnen, wovon die
Bivbelanſtalt der vornehmſte redende Beweiß iſt.
Außer dem aber wendete er vieles auf Stipendien
fur ſolche, die Geſchicklichkeit und ein gutes Herz
hatten, das Beſte der Kirche GOttes zu beforr
dern, wohin inſonderheit mehrere Manner gehot
ren, die in dem beym hieſigen Waiſenhauue ehedem
befindlichen Collegio orientali an der Colflllion der
Hebraiſchen Bibel gearbeitet, anderer nicht zu ge—

denken; wie denn manche reichliche Ausfluſſe ſeines
wolilthatigen Herzens nicht bekannt geworden ſeyn
mogen, da es die Eigenſchaft einer von aller Ruhm
ſucht entfernten Wohlthatigkeit iſt, die linke Hand
nicht wiſſen zu laſſen, was die rechte thut.

Wie nun des ſeligen Freyherrn von Canſtein
redliche Abſicht in ſeinem ganzen Leben dahin gerich-
tet war, daß er alles, was ihm GOtt an zeitlichem
Vermogen zugewendet hatte, recht zur Ehre GOt—
tes, und zum zeitlichem ſo wol, als ſonderlich gelſtlichem

und ewigem Beſten des Nachſten, auf die beſte
Weiſe als ein kluger Haushalter anwenden mochte;
ſo war es auch dieſe Abſicht, die ihn bewog, am
Ende ſeiner Tage, das Halliſche Waiſenhaus
zum Univerſal-Erben in denjenigen Stucken, dar—

uber



uber er freye Macht hatte, einzuſetzen, doch mit
dem Beding, daß von demſelben verſchiedene ſehr
wichtige Vermachtniſſe ausgezahlt werden ſollten.
Die gute Jntention aber, die der Selige dabey ge—
habt, hat deln Waiſenhauſe mehr zu einem betracht—
lichen Schaden, als Vortheil, gereiche. Denn,
was daſſelbe aus dieſer Erbſchaft in wirklichen Beſitz
bekommen, beſtand in des ſeligen Herrn Barons
Hauſe zu Berlin; in welchem der Buchladen
des Waiſenhauſes befindlich iſt, in der Biblio
thek, welche der Bibliothek des Waiſenhauſes ein
verleibt worden, und in einem Kupferberczwerke
im Waldeckiſchen, welches zwar eine Zeitlang
eine maßige Ausbeute getragen, aber da es mit
deſſen Fortſetzung mißlich auszuſehen angefangen,
ſo gut, als moglich, verkauft worden. Dagegen
hat das Walſenhaus die ihm aufgelegte anſehnliche
Auszahlungen ehrlich entrichtet, und dieſe haben den

Werth der jetzt genannten Stucke ſo weit uberſtie—
gen, daß der ſel. Auguſt cherrmann Kranke zu
ſagen pfiegte, wenn ihm mehrere ſolche Vermacht:
niſſe zufallen ſollten, ſo wurde dus Waiſenhaus
nicht beſtehen. Ueber das vornehmſte Stuck dieſer
Erbſchaft aber, das unter Chur-Colniſcher Hoheit
gelegene Rittergut Canſtein, fuhret das Waiſen—
haus bis auf dieſe Stundẽe ſehr koſtbare Proceſſe,
ohne den geringſten Nutzen davon zu genießen. Und
eben dieſe unvorhergeſehene Umſtande haben dem

Waiſenhauſe den nicht vermutheten Nachtheil zu—

gezogen.

F 2 Endlich
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Endlich iſt von den Umſtanden des ſeligen Ab—

ſchieds unſers Herrn Barons nur noch mit weni—
gem zu melden, daß die letzte Krankheit, womit er
den 7ten Auguſt 1719 befallen worden, in der rothen
Ruhr beſtanden. Jn den zwolf Leidatstagen, die
er in dieſer Krankheit zugebracht, hat er ſich ſo be—
wieſen, wie man aus ſeiner ungeheuchelten Gottes—
furcht vermuthen können. Etwas von ſeinen erbaus
lichen und ſeinen lebendigen Glauben beweiſenden
letzten Reden iſt oben bereits angefuhrt worden.
Merkwurdig aber iſt noch beſonders, daß er ſich ben
aller ſeiner von. Jugend auf beobachteten außerlichen
Ehrvarkeit, und, nachdem jhn GOtt zu ſich gezogen,
wahrhaftig gottſeligen Wandel, doch mehrmalen fur
einen großen Sunder erkannt, aber auch, wie ſchon
oben angezeiget iſt, jene Worte Pauli ſich zugeei
gner: Lur iſt Barmherzigkeit widerfahren,
welche er zum Text ſelner Parentation erwahlet.
Wie er denn ſeinen freudigen Glauben, und die zu
verſichtliche Hoffnung eiher ewigen Seligkeit, in
welche ihn BOtt aus Gnaden bald aufnehmen wer
de, auch ſonſt vielfaltig zu erkennen gegeben. Jn
dieſelbe iſt er denn den igten Auguſt des gedachten
1719ten Jahres ruhig und gelaſſen ubergegangen.
Er hatte ſich zwar den Zzten Januar 1707. mit der

Fraulein Bartha Sophia von Kroſigk verr
mahit, und mit derſelben eine ſehr vergnügte, und,

außer der Freude Vater zu werden, ſonſt geſegne-
te Ehe gefuhret. Dieſe Gemahlin iſt aber den 4ten
Marz 17r8. vor ihm in die ſelige Ewigkeit uber—

gegangen.

Des
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Des Gerechten Andenken bleibet im Segen,
und auch dieſes Gerechten Andenken wird durch die
fortgehende wohlthatige Stiftung der Bibelanſtalt
ferner gu Segen unter uns erhalten werden, und
wie dieſes ſein Werk, hachdem er ſchon pon ſeiner
Arbeit ruhet, noch hier unter den Sterblichen ihm
nachfolget alſo wird ihm auch der Lohn dafur durch

den Dank von ſo vielen durch ſaine Bibel erbaueten

ünd erretteten Seelen in die ſelige Wohnungen der
pollendeten Gerechten noch immer nachfolgen.

Abbt
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 νà

Abbt, vom Verdienſte,
dritte Aufl. S. 258. f.

Cch habe ſchon zweymal unſere Bibel genannt.

ed Wenn man ſie nur aus dem Geuchtspuncte der
unter dem großen Haufen geſtiftetlf Erbauung be
trachtet; ſo iſt ſchon das Verdienſt ihrer heiligen
Verfaſſer uberwiegend. Troſt fließt aus ihr fütr
die Bekummerten, und Erquickung fur die Mat—
ten Der Nutzen unſerer Bibel wurde frey
lich nicht ſo ausgebreitet ſeyn, wenn 'wir ſie nicht
durch einen wohlfeilen Druck in die Hande des
gemeinen Mannes gebracht hatten. Mlan kann
wol ſchwerlich die Wichtigkeit und das Verdienſtliche

der Canſteiniſchen Anſtalt am Halliſchen Wai
ſenhauſe würdig genug preiſen. Dieſes Haus hat
allein durch die Veranlaſſung und Beforderung
dieſer Anſtalt den; Preußiſchen Staaten und dem

ganzen Deutſchlande unſchatzbare Vortheile
verſchaffet.

Na—



 αν ο  ανο D ανο {νο αν οα
Namen

der ſamtlichen Kunſtverwandten,
welche den Z1. Oct. 17f5.

bey dieſer Feyerlichkeit
gegenwartig geweſen.

L Aus der Canſteiniſchen Bibeldruckerey.

Herr Chriſtian Gottfried Erfurth,“ aus Halleg
Factor,

Hern Johannes Volkrodt, aus Volkershauſen in
WMnederheſſen bey Wanfried an der Werra, Drucker,

Herr Johann Gotthold Meyer, aus Glaucha vor
Halle, Drucker,

Zerr Johann Chriſtian Tornau, aus Pleßnitz,
Drucker,

Herr Johann Gottlob Weber, aus Holleben im
Stift Merſeburg, Drucker,

Herr Gottfried Chriſtoph Friedrich, aus Glauchq
vor Halle, Drucker,

Herr Johann Chriſtoph Knabe, aus Glauzig im
Anhalt-Cothniſchen, Drucker,

verr Johann Jakob Feyſel, aus Nieder-Aasphe
im Oberheſſiſchen Amte Wetter, Setzer.

U. Aus
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I. Aus der altern Druckerey fur die
Buchhandlung.

Herr Carl Auguſt Muhlig, aus Halle, Factor,
Berr Johann Chriſtian Bohnefeld, aus Duben

Drucker,
Herr Johann Chriſtian Krippane, aus Halle,

Drucker,
Herr Johann Meuche, aus Altenburg, Drucker,
Herr Johann Friedbrich Boſſe, aus Halle, Setzer,
HDerr. Friedrich Chriſtoph Barth, aus Halle,

Drucker,
verr Johann Gottlieb Muller, aus Halle, Setzer,

Lerr Johann Friedrich Borgold, aus Zwickau,

GSetgzer, eHerr Johann Heinrich Oehler, aus Halle, Eetzer.
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